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und glucklich vollzogene
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ruhret uhrſprunglich her von der unerfattlicht Cronund Herrfchſucht
des Bourboniſchen und Baheriſchen Hauſes indem jenes die Spa
niſche dieſes aber die Bohmiſche oder andere eingebildete Croue Zeit

hero affectiret und durch die wutenden Waffen geſuchet wit ſolches
mit ſehr remarquablen Begebenheiten ausfuhrlich vorgeſtellet

wird. Der weiſe und Staats-erfahrne Konig Alphonſis von Arra-
gonien welchen man zu ſeiner Zeit der audern Salomon genenntt
hat unter andern vernunfftigen und klugen Spruchwortern; indem
er der Mencchen ſonderlich der Printzen Regier-ſucht und Cronſüch

tigen Vanitaten der Welt betrachtet zu ſagen pflegen; Die Men
ſchen ſonderlich die von hoher Geburth und Geblute entſprof
ſen haben gemeiniglich eine bermaßige Begierde Cron und
Scepter zu tragen bloß aus einer unbedachtſamen Ehrund
Regierſucht ſich vor der Welt groß und beruhint zu machen
auch uber viele andere zu herrſchen. Das ſo genannte Cronen
Goldaber und die funckelden Diamanten ſamt andern Edel
ſteinen verblenden nicht alleine deroſelben luſternde Augen ſon
dern auch dero Gemuther daß ſie nicht recht urtheilen und be
greiffen mogen was ſie affectiren und was zu ihrer Wohlfahrt
und Gemuths Vergnugung gereichet bis ſie folches endlich mit

Schaden und ſpater Reue erfahren.
Jnmaſſen wenn mancher zu vorhero vernunfftig bey ſich uber

kgte und verſtunde was unter einer Konigs Crone und deſſen glan
tzenden Fubelen vor Gefahrligkeiten katale Zufalle Sorgen undGe
muths KRummernuß verborgen ſo nicht viel anders als ſtachelnde
Dornen eines hohen und freyen Gemuths zuachten ſeyn ſo wurde
er eine ſolche Erone nicht gerne im Wege auf heben.

Dieſe plaulible Raiſon und wohlgefaſtes fudicium hat Konig
Philipp II. in Spanien des lebtverſtorbenen Konigs Carls I. Groß
Vater Kurtz vor ſeinem Tode gegen viel umſtehende Biſchoffe und

weltliche Miniſtres auch wwohl betrachtet und behertziget daß er endlich
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mit dieſen nachdencklichen Worten ſeinen Koniglichen Stand be
ſeuffzete: Jch mochte wunſchen daß ich niemals Cron und Sce
pter getragen hatte ſondern vielmehr ein gemeiner und unbe
kannter Monchoder CloſterBruder geweſen ware ſo durffte

ich nicht ſo viel verantworten.
Dieſe obangefuhrte Konige Waren nun rechtmaßige und

durch dasGeburthsRecht zur Krone deſtinirte Monarchen; Gleich
wol aber haben ſie die Crone und Herrſchafft geringe geſchatzet; Da
hingegen andere Printzen und regier-begierige die doch bey weiten zu

Crone und Seepter nicht gebohren oder genungſames Recht darzu
haben dennoch aus einer ungeziemenden Regier-und Cronſucht
oder aber durch eines machtigern und Intereſſirten Anreitzung dar—
nach eyferigſtreben ſich offters aber ſolcher Geſtalt in das groſte Un

gluck ſturtzen.Deſſen nun hat man ſowol aus der Alten als neuen Hiſtorie

remarquable Exempel und Begebenheiten deren etliche dieſes Orts
nicht unbillich anzufuhren ſeyn; Unter denenſelben iſt vornehmlich zu
zehlen der vormals bekannte Kayſers Feind und Cronbegierige Her-
tzog Rudolphus aus Schwaben welchen man insgemein den Kno
blochs Konig zu nennen pflegte theils weiln er den Knobloch ger
ne zueſſen pflegte theils weiln ſolches Kraut in ſtinem Lande hauffig

gepflantzet ward.Dieſer unbeſonnene Hertzog uno zu lett unglucklche Som

mer-oder Knoblochs-Konig war mit ſeinem hertoglichen Stande.
und Dignitat keines Weges zufrieden ſonderndeſſen unbandige Ehr

und Regier-ſucht hatte ihn auch zu ſehr eingenommen und verlei
tet daß er ſich auch erkuhnte dem damaligen heldenmuthigen und
victorieuſen Kayſer Heinric IV. den Krieg anzukundigen und deſſen

rechtmaßig erlangte KayſersCrone ſtreitig zu machen.
Eine unbeſonnene und ungemeine Vermeſſenheiti Gleich

ls wenn der Knoblauch hoher ſtinde als die ſo genannte Kan
aſersBlume; oder als wenn der SchneeKonig mehrers gel
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ten wolte als der Adler. Deſſen allen ungeachtet lieſſe Hertzog
Rudolphus von ſeiner herrſchſuchtige Caprice nicht nach ſondern blie
be verhartet undreſolvirt den Kayſer mit offentlichen Kriege zu u
berziehen aber zu allen ſeinem Ungluck und Verderben.

Dieſe halßſtarrige Thorheit aber ruhrte groſten Theils von
dem Pabſtlichen Stuhle welchen der großmuthige Kayſer nach dem
Exempel ſeiner lobl. Vorfahren ſonderlich Carol. M. Otton. M. u. a.
zu nahe getreten der Pabſte Inſolenz und um ſich ie langer ie mehr
greiffende Gewalt und Autoritat dermoge Kayſerl. Amts und Rech
tens gebuhrend zu zůchtigen und in verige Schrancken zu bringen;
Wohl wiſſende daß widrigen falls die Pabſte mit derZeit ihren Stuhl
und geiſtl. Crone über die Kayſerliche und deren Thron erheben moch

ten; Weil der Pfaffen Hochmuth und Geitz insgemein uner
traglich und unermaßig iſt; Wie ſich denn ſolches nachgehends
zu den groſten Nachtheil des Romiſchen Reichs und deſſen Haupt
gnungſam ausgewieſen hat.

Weiln nun der Pabſt keines weges Baſtand war einen ſo—
machtigen und zugleich rechtmaßigen Kirchen-Patron und Rapſer
nehmlich Heinricum IV. zu dampffen oder zu widerſtehen; ſo ſuch
te er ſolches per indirectum und durch einen aufgereitzten Anti- Cæ-
ſarem oder vermeynten Affter-Kayſer nehmlich den obgemelten
Knoblauchs-Konig und Hertzog aus Schwaben der Meynung
dem Kayſer Heinrich welcher ohne dem vom Pabſtl. Stuhle pro
more ſolito ſed inconſulto, in Kirchen-Bann gethan war und alſo
ſelbigen einen greulichen Streich beyzubringen jawo es mozlich
endlich gar durch obigen antagoniſten vom Throne zuwerffen oder
doch zum wenigſten dem Hertzog Rudolph in Deutſchlande ein be
ſonderes Reich dem Kayſer zum groſten Schaden und Verdruß zu

wege zu bringen.

Die II. Vorſtellung.
WEr Crongierige Hertzog llattirte ſich ſelbſt in Gedancken
Wbals wie jener Monch mit ſeinem HonigTopffe und ver
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meynte/ es konte ihm ſolcher Geſtalt nicht fehlen in ſeinem weitaus.
ſehenden Anſchlagen und Konigl. Deſſein weiln er dem Pabſt und
deſſen Anhang meiſtentheils auf ſeiner Seite hatte.

Alleine der Eventus rerum zeigete gar ein anders und eine
blutige Tragœdie, daß das Axioma auch wohl an ihme eingetroffen:
Conſilium malum conſultori ſæpeè pesſimum, der tapffere Kayſer
welcher in offentlichen Kriegen und Feldſchlachten ſeines gleichen
wenig gehabt jawohl uber ſechzig mahl in freyen Felde wider ſeine
Feinde ritterlich und ruhmlich gefochten empfunde ſolches gar hoch

daß ein folcher Hertzog und SommerKonig dergleichen Bravure-
machen und ihme nach der Crone greiffen wolte;

Dannenhero verfolgete er ihn auffs auſſerſte und bis er ihn
endlich in Ober-Sachſen unweit Merſeburg zu einem blutigen
Treffen brachte in welchem der Kayſer victoriſirte ſein Feind a
ber der Hertzog aus Schwaben wurde geſchlagen/ uberwunden mit

denen Seinigen/ ja was noch mehr gefahrlich bleſſiret und was das
notabelſte/ ihme im Treffen die rechte Hand abgehauen mit welcher
er doch vormahls als ein Reichs-Furſt dem Kayſer und dem Rom.
Reiche den Lehns-Eyd und ReichsPflicht geſchworen und gethan
hatte aber bishero auch damit feindlich wider ſelbige gefochten.

Ein denckwurdiges Beyſpiel und Exempel gottlicher Ra
che und Strafe begangener Treuloſigkeit wie ſolches auch der
ungluckliche und Eydbruchtige Hertzog ſelbſt bald darnach ge
ſtanden hat; Denn als Erbierauff todtlich kranck war ſagte er un
ter andern gegen die Umſtehende: Hatte ich meinen Eyd und
Pflicht ſo ich dem Kayſer und dem Reichegeleiſtet beſſer gehal
ten ſo hatte ich vielleicht meine rechte Hand womit ich geſchwo
ren ſo ſchandlich nicht verlohren ware auch in dieſes Ungluck

nicht gerathenDie Pabſtiſch-Geſinnten Biſchoffe Pralaten undGeiſtlichen ſo
zugegen waren wolten ihn ſolches aus den Siüe reden und andern
Troſt geben; Der. Hertzog aber richtete ſich auf gegen dieſelben ſa
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gende: Jhr ſeyd leidige Troſter! Denn ihr ſeyd eben die Verfuh
rer und Uhrheber meines gegenwartigen Ungluckes und be
vorſtehenden Todes damit nun muſten ſieſtille ſchweigen weiln ſie
den Breu verſchuttet hatten.

Dieſer Cron-ſüchtige und Reichs-Pflicht vergeſſene Her—
tzog iſt nach ſeinem Abbleiben dennoch in die Domoder Stiffts-Kire
che obgemeldter Stadt Merſeburg begraben worden deſſen Monu-
mentum oder Grabmahl noch heutiges Tages zu ſehen iſt; Deſſen
traurige Geſchichte im XI. Seculo paſſiret.

Jndeſſen hat das gemeine deutſche Sprichtvort; Untreu
ſchlagt ſeinen eigenen Herrn an ihme auch wohl eingetroffen;
Veſſer aber hatte er gehandelt wenn er ſolches zu vorhero genauer
betrachtet guten Rath gefolget auchſeinen Eyd und Pflicht gegen
das Reich und deſſen Haupt zu rechterZeit erkennet nicht aber nach

geſchebenen Dingen: Allein der Cron-ſuchtige Hochmuth der
martialiſche Geiſt und obige paſſionirte Rathgeber hatten ſeinen

Sinn und Hertze verblendet.
An dieſem remarquabeln Exempel ſolten ſich Reichsverbun—

dene Jrintzen wohl beſpiegeln damit ſie nicht etwan in dergleichen
Unglücke durch den Frantſiſchen Jrr-und Verfuhrungs-Geiſt
verleitet und geſtürtzet werden mochten: Wie denn bishero die bey
den Churfurſten und leibliche Bruder aus dem Baperiſchen Hauſe
jepyder mercklich genung damit eingenommen und verleitet worden

ſepn daß man allbereits die ReichsAcht zum Theil und die Avoca-
toria am Kavſerl. Hofe ergehen laſſen muſſen welches nunmehro in
Europa mebr als zu wohl bekannt iſt wovon unten an ſeinem Orthe
unpartheiſch ein Mehrers zu melden ſtebet.

Mittler Zeit aber wollen wir dieſes Orths noch ein und an-
der marquabel Exempelund Staats-Hiſtorie anfugen ſo zu dieſer
Materie und Zwecke dienlich fallet da ſich denn vor andern der
martialiſche und unruhige Hertzog Carl von Burgund aus denen
Geſchichten des XlI. Seculi gar fuglich und nuzlich vorſtellen laſt
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welcher zuletzt nitcht ein viel beſſeres Fatum und Ausgange  dast als

obgedachter Hertzog Rudolphus aus Schwaben.
Jetzt beruhrter Hertzog Carl ward zu ſeiner Zeit einer der

tapffermuthigſten und zugleich machtigſten Printzen nicht nur in
dem Romiſchen Reiche/ ſondern durch gantz Europa geachtet theils
wegen ſeiner Kuhnheit und, verwegenen Gemuths theils wegen
ſeiner vielen Furſtenthumer und Lander; Wegen ſeines verwege—
nen Gemuches ward er genennet Carolus Audax, oder der kuhne
Carl und Hertzog: wegen feiner Lander aber der reiche Hertzog.

Jnmaſſen er die famtlichen Niederlande ſonderlich gantz
Burgund in ſeiner Beherrſchung hatte; Welche Lander in regard
dere vielen und gewaltigen Stadte Veſtungen Herrſchafften Fle
cken Dorffern und Einkunfften famt denen reichlichen Commer-
cien billich 2. und mehr Mordiſche Konigreiche prævakren konten.

Wie lil. Vorſtellung.
uu—Us dieſen Niederlanden welche ſonſten mit einem gemeinen

tr Namen Eelzzirnn bennhpnet und aus i6. bis r7. beſondern Herhamnrn huruiheften vornehm
lich 4. Hertzogthumer nehmlich: i. Braband. 2. Limburgk. 3. Lu
renburgk unda. Geldern; Feruer VIn. Graffund dann V. Herr
ſchafften; Untar deuen Gruttſchafften feyn vor andern beruhmt die

Graffſchafft Flandern und HollandzDieſe beyden Graffſchafften ſeyn lederzeit important und

conſiderabler geweſen als s.audere Oberdeutſche Furſtenthumer;
Wegen der vortrefflichen Stadte Veſtungen Handelſchsfft zu
Waſſer und zu Lande; und daraus erwachfenen Reichthums: Wle
nur alleine aus der beruhmten Handels· Stadt Amiterdam zu erfe
hen ſtehet; Dannenhero pflegt man zu ſagent: Daß die Graff
ſchafft Holland mit der ietzt beſagten Haupt. Stadt mehr inporti.

re als ein Rordiſches Konigreich. Die—



Dieſe obgemelte 2. Stucke /nehmlich ſo viel gewaltige Lan
der und ein ſo kuhner Muth bey Hertzog Carln von Burgund wa
ren geivißlich zwey gewaltige Stimuli und Anſpornungen zu groſ—
ſen theils gefahrlichen theils glorioſen Dingen und Entrepriſen
ſich vor der Welt entweder kormidabel und glucklich oder aber ohn
machtig und unglucklich zu machen wiewoln das letztere dieſen ver

wegenen und unruhigen Printzen leyderendlich betroffen hat!
Allermaſſen nicht zu laugnen daß groſſe Macht und kuh—

ner Muth wo man ſolche nicht zu moderiren weiß einem viel
Feinde Kriege und conſequenter Ruin ſeiner Lander uber den Hals
zu ziehen pfleget ja offters den unruhigen u. herrſchſuchtigen Beſi
tzer vor der Zeit ums Leben bringet: Wie denn ſolches auch ange
regter Hertzog Carl mit Schaden erfahren muſſen; Weiln dero
Hochmuth und martialiſche Geiſt ihme keine Ruhe verſtattete ſon

dern ie langer ie mehr zu weit ausſehenden gefahrlichen Dingen an

ſpornete.
Denn das verfuhriſche Axioma oder corrupte StaatsMaxi-

me, nehmlich ſummorum Principum ſummum bonum Gloria-
Mundi hatte dieſen ſonſt machtigen und glucklichen Printzen auch
dermaſſen eingenommen und zu ſeinem endlichen Ungluck verlei

g vr Jnſonderheit hatte er wollen keinen Frieden mit ſeinem Be
nachbarten unterhalten ſondern vielmehr Krieg fuhren und Blut
vergieſſen und ſich ſolcher Geſtalt vor der Welt glorios und much
tiger zu machen. Deme zu Folge bekriegete er bald die Schwei
tzer bald die Frantzoſen bald den Hertzog von Lothringen ja wohl
gar das Rom. Reich und den Kayſer weiln dieſer ihme nicht in allen
Stucken recht geben und ſein regierſüchtiges Verlangen vergnu

gen wolte oder konte.
Dieſes Verlangen nun beſtunde unter andern vornehmlich

darinnen daß die Eronfucht deſſen Gemuthe auch zu ſehr eingenom
men und das CronenGold ſeine Augenverblendet hatte daß er end
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lich nicht ruhen konte ſein Anliegen und Begehren dem damahli
gen Kayſer kriderico III. ungeſcheuet und offentlich zu entdecken
nemlich: Der Kayſer ſolte ihn wegen ſeiner vielen und herrli
chen Lander zu einem Konig von Burgundien ereiren und

machen.Der alte und von ſeinem Vorfahren ererbte Hertzogs-Tit—

tul und Dignitat in regard ſo vieler Hertzogthumer und anderer
Provintzen war ihme viel zu wenig dannenhero wolte und muſte er
Konig ſeyn. Jaer gabe dabey noch deutlich genung dem Kavſer
zuverſtehen woferne er ihm dißfalls nicht willfahren wolte ſo hat
teer ſelbſt ſo viel Muth ünd Matcht ſich propria Authoritate als
einen Konig in ſtinen Erb-Landern aufzuiverffen der Kayſer die
Churfurſten und das Rom. Reich mochten nun hierzu ſagen was ſie

wolten.Der Rom. Kayſer ſtellete ſich Anfangs gar frembde an gegen

den Hertzog uber deſſen ungewohnliches Anſinnen und Begehren
wiewohln er vorlangſt ſeine Gedancken und Konigl. Hochmuth ge

wuſt. Damit er aber ihn als einen ſo machtigen und martialiſchen
Printzen nicht alsbald gleichſam vor den Kopff ſtoſſen und abſchla—
gige Antwortertheilen mochte.

Goſtellete er ihme dieſe weit ausſehende Sachen in einem
weitlaufftigen Schreiben vor und darinnen unterſchiedene

Staats-Grunde und erhebliche Uhrſachen exprimirt, abſonderlich
diß daß ſolches Auſuchen mehr erwehnten Burgundiſchen Her—
tzogs von nachdencklicher Conſequence und Præjudiz ware ſonder
lich dem Churfurſtl. Collegio und deſſen Koniglichen Prærogativen.
Jn Betrachtung deſſen ſtunde der Kayſer bey ſich an dem Hertzog

pierinnen zu willfahren.

Die IV. Vorſtellung.SKEr Crongierige und unrubige Hortzog war mit dieſer Ant
Ehwort keines weges zufrieden ſondern war vielmehr dahin be
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dacht dem Kayſer und Churfurſten zum Widerwillen und Ver—
druß ja aller ſeiner Mißgonner und Benachbarten ſich dennoch pro-
prio auſu, als ein Burgundiſcher Konig aufzufuhren.

Mittlerzeit fuhrte er eine Zeitlang wider die Frantzoſiſchen
Prinsen von der damaligen Valaſſiſchen Lienie welche zur ſelbigen

Zeit das Frantzoſiſche Scepter und Crone fuhrte; Ja wenn dieſer
Hertzog dazumal von dem Hauſe Oeſterreich oder einem ande
ren machtigen deutſchen. Hauſe mehrern Beyſtand und Nach—
druck gehabt hatte er wurde ſonder Zweifel der CronFranck
reich ſolchen Abbruch und Schaden zugefüget haben daß ſolche
nach der Zeit niemals ſo hoch und machtig worden fey: Wie
man ſolches nachgehends in dem Rom. Reiche deutſcher Nation

mit vielen Schaden empfunden hat.
Jndeſſen gienge der kuhne Hertzog mit ſeinen Friedens ge—

hapigen Waffen wider die Schweitzer ſeinen hitzigen Muth an ih
nen auszulaſſen und abzukuhlen der Hoffnung dieſes von ſeinem
Herrn dem Hauſe Oeſterreich abgefallene Volck zu zůchtigen und
endlich wenn der Krieg glucklich ablieffe ſolches unter ſeine Both
maßigkeit zu bringen; Jn ubrigen auch das Oeſterreichiſche und
deutſche Blut an denenſelben zu rächen.

Der Anſchlag und Vorſatz ſchiene zwar gar gut oder doch
goriös und herrſchſuchtig: Der Eventus aber fallirte gar ſehr in
dem es ihme nicht beſſer ergienge als andern benachbarten Prin
tzen und WageHalſen die gleichfalls von einer Zeit zur andern an
denen einfaltigen und freygeſinnten Schweitzern ihr Glucke verſu
chet aber mehr Schlage als Beute davon getragen hatten:

Jnmaſſen dieſes harte Volck war zeithero nachdem es in de
nen langwierigen Kriegen mit Oeſterreich ſo glucklich gefochten
dermaſſen martialiſch und verſtockt lieber alles auf die Spitze zu ſe
ven als ſich wiederum aus ihrer Freyheit und unter eines andern

Herrn Joch bringen zu laſſen.
Hertzog Carl aber deſſen allen ungeachtet wolte dennoch ſein

Glucke an ihnen wagen und deroſelben Freyheit ihnen ſchwer ma
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chen; Zu dem Ende giengeer Anno 1474. und 75. mit conſidera-
bler Kriegs-Macht nach der Schweitz und lieferte denen confœde-
rirten Schweitzern bey Granſee eine blutige Schlacht der gewiſſen
Zuverſicht/ dieſelbigen zu uberwinden ſo dann ſich uber dieſes freye

Volck Herr und Meiſter zu machen.
Aber weit gefehlet! der verwegene Hertzog muſte mit ſeinen

Burgundern erſt lernen und erfahren was die Schweitzer mit ih
rem groſſen Schlacht-Schwerdtern und Spießen effectuiren kon—
ten wenn man ſie an ihren Barten undFreyheit zu nahe angreiffen

wolte.
Alſo muſte er ſolches auch in dieſer Schlacht empfinden und

endlich mit groſſen Verluſt derer Seinigen ſich aus denen Schivei
tzeriſchen ſonderlich Berniſchen Grantzen retiriren; Ja ſolcheNie—
derlage und Flucht hat ihm ein groſſes gekoſtet wie er denn ſelbſt
einesmahls geſtanden daß er an ſeiner Perſon und Vermogen in
gedachter Schlacht und Retirade an zehen hundert tauſend Gulden

verlohren hatte.
Solcher Geſtalt nun wolte er nicht weiter mit dieſem Volcke

anbinden vielweniger dero Freyheit durch den Degen ſtreitig ma
chen; Dannenherpy ſuchte dieſer Kriegs-durſtige Hertzog einen an
dern vermutplich ſchwachern Feind nehmlich an ſeinem Nachbar
Renato, Hertzog von Lothringen; Alleine er lieffe ſo blinnd und noch
viel unglucklicher an bey dieſem als niemals bey denen Schwei
tzern. Denn Lothringen war ſein Locus terminus fatalis aller ſei-
ner vermeſſenen und unnothigen Kriege: Er vermeynte zwar
dieſes Herzogthum in kurtzen zu gewinnen ſeiner Herrſchſucht auf
zuopffern und dadurch ſeinLand zu vergroſſern damit ſolches künff-

tig als ein rechtes Konigreich pasliren konte aber es hieſſe recht was
auchdie heydniſchen Staats-Verſtandigen zu ſagen pflegten als

Citero und Seneca:Fatum vel ſumma providentia ſuperat humana molimina
conſilia. Das iſt: Das Schickfal oder die hohe Providene uber
wieget alle menſchliche Anſchlage und Vornehmen.
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Der offtgemeldte Herzog von Burgund aber war dermaſſen
unbefonnen und vermeſſen daß er meynte man konte alle groſſen

Entrepriſen und Anſchlage per force ſeiner Macht zwingen und aus
fuhren: Er hatte wohl niemals bey ſeinen unnothigen Kriegs—
Expeditionibus GOtt um Beyſtand angeruffen welcher ihme auch
dißfalls kein Gehor und Asſiſtentz ertheilet haben wurde.

Soiiſt auch wohl zuvermuthen daß dieſer Kriegs-und blut
dürſtige Hertzog der nur gewohnet war aus unerſattlicher Herrſch
ſucht in frembde Lander einzufallen wenig gewiſſenhaffte und klu-
ge Rathe um ſich gehabt oder denenſelben doch nicht gefolget ſon
dern nur wie es auch noch heutiges Tages hergehet mit eigennuu
tzigen Kriegs-Gurgeln Rath gepflogen die das Volcker-Recht in
Stiefelſchafft oder denen Piſtolen-Halfftern haben.

Dannenhero rennte er zuletzt als ein unbandiges Pferd in
ſein eigen Verderben nebeſt denen Seinigen ſo er auch bey
Nancyder Haupt-und Reſidentz-Stadt in Lothringen gefunden.
Woſelbſt der rechtmußige LandesHerr Hertzog Renarus mit ſei
nen Wolckern ſeiner erwartete und denenſelben eine Schlacht lie
ferte und den unruhigen FriedensStbhrer dermaſſen bezahlte/
daß er ſelbſt mit vielen tauſenden derer Seinigen des Auſſtehens
vergeſſen und ſeinen blutdurſtigen cronſuchtigen Geiſt auffgeben
muſte. Ofuneſtas mortalium vices  das iſt: Oder greulichen Ver
anderungen unter den Menſchen.

Die V. Vorſtellung.
Jeſe notable Niederlage wie die Jahr-Bucher melden iſt vor
ogegangen Annora79. bey Ausgang des Herbſts; Die Loth
ringer haben Anfangs gemeynet daß der tolle Hertzog noih am Le
ben und durch die Flucht wie bey Granſee in der Schweitz endlich
entkommen ſey gleichwohl aber bat weder Freund noch Feind ei
gentlich von ihme geiwuſt wo er ſich bingewendet habe bis endlich
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nachdem der Schnee daſelbſt zerſchmoltzen man ſeinen Leichnam in

voller Rüſtung gefunden und erkennet hat.
Auch wird in denen Chronicken gemeldet als wenn ein Schnei

der andere ſagen ein Becken-Knecht von Straßburg geburtig
demſelben im Treffen den Reſt gegeben habe welches man dahin
geſtellet ſeyn lat. Der Hertzog von Lothringen hat ihn hernach in
die ſo genannte 8S. Georgen-Rirche in der Vorſtadt bey Nancy be—
graben und zum ewigen Denckmahle ein Epitaphium mit vielen
nachdencklichen lateiniſchen Verſen auffſetzen laſſen worinnen un

ter andern folgende zu leſen ſeyn:
Bella Ducum Regumque Cæſaris omnia ſpernens,

Effuſo proprio ſangvine lætus erat.
Das iſt ſo viel

Der aller Furſten Konige und Kayſers Kriege geringe
geacht

Hat endlich ſich beh ſeinen eigenen Blute luſtig gemacht.
Dieſes iſt auch ein recht denckwurdiges Beyſpiel ſolcher rohen
Cronſuchtigen Martialiſten welche ſich ohne Noth und genugſame
Urſache vor der Welt gerne hoher und machtiger erheben mochten
aber zuletzt herunter in das Grab fallen.

VWobeh auch dieſes zu remarquiren daß mit dieſem unru
higen Hertzoge das gantze Burgundiſche Haus mannlicher Li
nie abgeſtorben und mit ihme begraben worden ſeyn; Er ver
lieſſe zwar eine wohlgewachſene Printzeßin Maria von Burgund
genannt welche die eintzige Erbin war aller dero Lander nach wel
cher viele groſſe Printzen ſtrebeten; ErtzHertzog Maximilianus aus
Oeſterreich nachmals Kayſer der J. dieſes Namens erhielte dieſe

reiche Beute und Braut.
Sie lebte aber nicht lange hernach weiln ſie als ſchwanger

auf der Jagt mit dem Pferde einen ſchweren Fall gethan hatte ſo

ihr den fruhzeitigen Tod verurſachete; ndeſſen iſt doch merck—
wurdig daß Hertzog Earl der dem Haufe eſterreich mehr zu wi
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der geweſen dennoch durch gedachte Mariage und Erb-Fall alle
ſeine Lander damals an ſelbiges und zwar an die Caroliniſche oder
Spaniſche Linie vererbet habe.

Wiewol nachgehends der Regierſüchtige Konig Ludovicus
RI.in Franckreich aus Mißgunſt und Lander-Begierde die Bur
gundiſche Lander mit ſeinen unrechtmapigen Waffen von einer
Zeit zur andern angegriffen und eines nach dem andern abgeriſſen
hat ſonderlich das Hertzogthum und Graffſchafft Burgund bis
endlich die ubrigen Provintzen ſo bishero den Spaniſchen Na—
men gefuhret vor 2. Jahren durch das verdachtige Teſtament
Konigs Carl. II. an dem Frantzoſchen Hertzog von Anjou verfallen
ſeyn weswegen zum Theil der gegenwartige groſſe Krieg zwiſchen
dem Oeſterreichund Bourboniſchen Hauſe entſtanden.

che Jahre nach einander Gouverneur dieſer angeregten Spani
ſchen Niederlande geweſen ſo iſt aus vielen Maximen zu ermeſſen
daß er mit dem Frantzoſ. Hofe nachgehends unterſchiedene weitaus

ſebende und gefabrliche Conlſilia und Deſſeins gepflogen ſo nunmeh
roerſt recht ausbrechen wovon unterſein mehrers zu vernehmen
ſeyn wird. Jndeſſen aber wollen wir noch ein und anders derglei
chen fatale und Crongierige Exempel mit wenigen vorbringen ſo
meiſt in den XVII Seculo in denen Europaiſchen Reichen vorgan

gen.
Pald Anfangs dieſes gemeldten Leculi ſtellete Franckreich

der gleichen ungluckliches Exempel vor an dem beruhmten und in
vielen Schlachten glucklichen Marſchall Biron, welchen man da—
mahls Fulmen Galliæ oder den Blitz; von Franckreich zu nennen
pflegte wegen ſeiner unvergleichen und gleichſam blitzenden Tapf-
ferkeit in Kriegs Actionen welcher auch ein rechtes Schrecken war
der Frantzoiſchen Feinde ſonderlich der Spanier.

Dieſe nun trachteten eyferig dabin den formidablen groſſen
Marſchall von Franckreich auf ihre Sejte zu ziehen oder zu ſturtzen

da
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uin
damit Spanien ſich vor ſelbigen nicht mehr zu furchten hatte. Der jfain

Anſchlag aber war gefahrlich und iveitausſehende indem ſie den Bi-
ron vorſtellen lieſſen des Hertzogs von Savoyen Printzeßin zur
Gemahlin ſamt einem groſſenStuck Landes verſprachen, ja ihn mit
der Zeit auf den Frantzoſiſchen Thron zu bringen woferne er den an
Konig Heinric. IV. und deſſen Familie verfolgen und ruiniren wer
de worzu denn Spanien die Mittel und Volcker geben folte.

n

Anlockunge daß er wie er den Marſchall-Stab bishero glucklich u.
ruhmlich gefuhret habe/alſo viel capabler ware er das Frantzoſiſche
Scepter und Grone zutragen als deſſen herr der alte Konig Hein-
rich. IV. Dieſe Vorſtellung und Compariſon iſt faſt mit dem obge
meldten Kayfer Heinrich. IV. und dem Hertzog Rudolph in einer

Beſchaffenheit.

Die VI VorſtellungJ v

SeEr martialiſche und glorieuſe Biron ſchmeichelte ſich ſelbſten in
cu ſeinem unbedachtſamen Gemuthe uber ſolche Vorſchlage und
halsbrechende Verfuhrungen und reſolvirte ſolche anzunehmen
und werckſtellig zumachen; Aber die eingebildete Cron-Luſt hatte
ſeinen Verſtand verblendet daß er ſein Unglucke nicht erkennen
konte bis es ihme den Hals brache auch war er hierinnen unvorſtch
tig daß er ſolchen Anſchlag einem treu-loſen Frantzoſen entdeckete
welcher bald nach Hofe zum Konige eilete als ein Verrather des
gantzen Handels: Woruber Biron ungeſaumt gefangen genom—
men verurtheilet und weiln er nicht laugnen kunte zum Tode ver
dammt wie denn ſein Kopff welcher ſo gerne Eronen tragen wollen
endlich uber des Henckers Klinge Anno 16o2. ſpringen muſte.

Dieſes nun war der traurige Ausgangeines ſo vortrefflichen
KriegsHeldens welchen die unvorſichtige Ehr und Cronſucht ge
ſturtzet hat: Nachdem er die geſchworne Pflicht aus den Augen ge
ſetzet. Dieſer Marſchall hatte einer von den glurkſeligſten und
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5— achtigſtten Favoriten an dem Frantzoſiſchen Hofe ſeyn und bleiben
I nnen wenn er die Ehr-und Regierſucht zu moderiren und zu ver

J rgen gewuſt.
J

Von dem bekannten Kaſerlichen General Wallenſtein wird
mn unter andern gemeldet daß er in vielen Stucken mit dem Marſchall

I

J

J

J

Biron zuvergleichen ſtunde ſonderlich der geringen Herkunft nach
dem ungemeinen Fortgang ſeines Glucks und Ehren-Standes
auch endlich deſſen erſchrecklichen Untergangs.

Jnmaſſen Wallenſtein auch ein armer Edelmann aus Boh

J

men geburtig geweſen als Biron aus Franckreich ware von einem
J unvermoglichen Adel. Geſchlecht; Beyde aber ſeyn nachgehends

durch das Kriegs-Glucke und Dienſte ſo hoch empor kommen daß
ſie gantze Armeen commangdiret haben ja Wallenſtein von dem
Kayſer Ferdinando II. gar zum Furſten gemacht auch die beyden
Furſtenthumer Sagan und Friedland in Shhleſien an ſich ge

Dieſes ungemeine Glacke aber und Reichthum machte ihn

Hewmwlich luſtern zu groſſern und gefahrlichern Dingen; Wie er denn

J

nachgehends an dem Kayſerl. Hofe in Verdacht kommen als wenn
er nach der Bohm. Crone getrachtet habe auf Veranlaſſung und
Vorſchlage der damals Kayſerl. Feinde derFrantzoſen und Schwe

den welche in dem langwierigen deutſchen Kriege meiſt dahin zieb
ten dem hauſte Oeſterreich einen gewaltigen Stoß zu geben.

Hierzu nun ſolte der tolle Wallenſtein das groſte Werckzeug
ſeyn von denen Schweden und Frantzoſen erwehlet; Wie denn
nicht zu laugnen iſt daß ſolches beyderſeits unter der Hand gepflo-
gen worden aber vor der Zeit der gefahrliche Eron-Handel entde
cket und verrathen ſey. Welches bald darauf dem Wallenſtein den
Halß gebrochen hat.

Auch wird gemeldet daß dieſes nicht wenig beygetragen ha

be nebmlich weil der Kayſer auf Einrathen und Begehbren der
Churund Furſten des Reichs das Generalat demſelben auf dem

Reichs
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ReichsTage zu Regensburg vorhero abgenommen hatte welcher
Spott und Entſetzung den hochmuthigen Wallenſtein veranlaſſet
mit dem Feinde zu correſpondiren lind ſich mit der Zeit an demKah

ſerl. Hauſe zu rachen;
Deswegen er auch dazumal aus Ungedult und Rachgierde

noch zu Regensburg als er des Generalats entſetzet worden in ſei—
nem Quartire auf dem Tiſch unter andern folgende Reimen ge—
ſchrieben:

Die Pfaffen bringen den Kayſer um Scepter und
ThronMich aber um mein Charge und Reputation,

Die Churfurſten werden auch bekommen ihren Lohn.
Darinnen hat der rachwutende Wallenſtein dazumal heimlich zu
verſtehen geben wollen was er im Sinne hatte. Daß er auch der
Pfaffen und Spaniſchen Miniſter am Rayſerl. Hofe ein rechter
Feind war iſt aus ſeinen abgeſetzten Worten theils ſatſam zuerſe
hen; Denn er konte durchaus nicht ſehen und horen daß die Pfaf
fen am Hofe viel zu ſprechen vielweniger ſo viele Guther und
Reichthum haben hingegen aber des Kayſers Armee und Solda

ten Noth leyden ſolten.
Dannenhero ſuchten ſeine Widerwartigen allerhand Gele

genheit demnſelben das Fall-Bret zu legen und ihn zu ſturtzen;
Welches auch nicht lange hernach zu Eger erfolgte woſelbſt er auf
Ordre der Kayſerl. Generalitat in ſeinem eigenen Zimmer da er
alibereits in Bette lage bey Nacht-Zeit plotzlich durch etliche Otfi-
cirer und bewaffnete Soldaten uberfallen und mit einer Par
thiſan ohne fernere Verantwortung niedergeſtoſſen und des Le
bens augenblicklich beraubet ward worzu die beyden Kayſerl. Ok.

ficirer Deverox und Butlerviel bepgetragen haben.
Es war periculum in mora, die Conlpiration und der ge

fahrliche Anſchlag wo er ſolcker Geſtalt nicht alsbald verrucket

C wor



en und dem
Femde in die Hande verfallen konnen  es g die Kayſer—
liche Ordre von Hofe unter andern dieſes in ſich: Den Wallen—
ſtein ohne Verzug lebendig oder todt nach Wien zu liefern; Wie
demnach das letztere erfolgte; Wrilnes nicht rathſam ſchiene ſel—
bigenlebendig fortzubringen wegen der gemeinen Soldaten und
vieler Obriſten ſo Wallenſtein alle auf ſeiner Seiten hatte.

Ein erſchrocklich Exempel und Caſus Tragicus eines ſo grof

ſen Feld-Marſchalls welchen die Bohmiſche Cronſucht theuer
bezahlt und verſaltzen ward! Marſchall biron in Franckreich war
auf gewiſſe Maſſe glucklicher als Wallenſtein; maſſen jener noch
Zeit erhielte ſich zu verantworten und zu ſeinem Tode zu bereiten;
Dieſer aber muſte ſterben ohne Verhor jaunbekehret. Jmubri—
gen aber iſt dieſer nach dem weltlichen Urtheil glucklicher als Biron,
weiln dieſer durch des Henckers Fauſt jener aber durch die Solda

ten Gewehr und Gewalt das Leben endigen muſſen.

Die VII. Vorſtellung.

l

SIch dieſen traurigen Exempeln unglucklicher und geſturtz
hter Cronſucht konte man billich auch den ſonſt militari-

ſchen und tapffern Furſten Georgium Ragori in Siebenburgen
aus der Hiſtorie des XVII. Seculi dieſes Orts noch mit anfuh

ren:
Dieſer nun war zu ſeiner Zeit ein glucklicher und mach—

tiger Furſt in Siebenburgen welcher leicht eine armee von dreyſ
ſig tauſend Mann Kriegs-Volck an Siebenbur gern Hungarn
Wallachen und Huſaren ins Feld ſtellen konte.

Worbey er aber zu gloriös martialiſch und ehrſuchtig ward

mit ſeinem Furſtlichen Stande nicht vergnuget ſeyn ſondern
noch was Hoheres erziehlen und behaupten wolte; Worzu denn
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damals gute Gelegenheit und Anlaß twar durch den Schwedi—
ſchen Polniſchen Krieg Anno 1655. und 56. auf welchen der Nor—
diſche Carl Guſtav aus Schweden ohne Noth ſondern meiſts
aus Regierund Rachſucht wider Konig Jonann Calimir ange—
fangen und anfanglich mit ungemeinen vuccell fortgefuhret der
Meynung endlich gantz Poblen zu verſchlingen; Damit er nun
einen mehrern Anhang und Nachdruck haben mochte lockte er
gemeldten Ragori in eine ſchadliche Alliantz mit Promeſs, ihme
ein gutes Theil von der Pohlniſchen Crone zu uberlaſſen; Wenn
der Krieg glucklich geendiget würde; Dieſe Vorſchlage nun wa—
ren dem herrſch-und eronſuchtigen Furſten guldene Berge ſei—
nen Zieck zu erreichen und ſeines Vaters Hoffnung und Deſſein
an Poblen ſolcher Geſtalt endlich werckſtellig zu machen.

Deme zu Folge lieſſe er ſich mit Carl Guſtav in Alliantz und
vermoge ſolcher mit zooodo. Mann in Pohlen einfiele mit der
Schiediſchen Armee ſich conjungirt. Allein die Ragorziſchen
groſſen Concepte wurden bald verrurket und zu Waſſer gema—
thet indem der Turckiſche Kayſer ſo dazumal noch mit Konig Ca—
ſimir in Friedens-Bunde ſtunde auch an dieſem Schwediſchen
Kriege und weit ausſehenden Lander begierigen Entreprieſen kei—
nes weges Gefallen hatte vielweniger an des Kagozi Vorneh—

men. Dannenhero ſchickte er dieſem Furſten einen harten

Brief voll blutiger Drohungen zu; Woferne er nicht als
bald mit ſeiner Armee aus Pohlen weichen die Schwedi
ſche Bundniſſe verlaſſen und wieder in ſein Land kehren
wurde ſo ſolte derGroßVerier mit doooo. Mann ihn an
ders zuchtigen und ſein Firftenrhum in vollen Feuer ſe

tzen. Der unbefſonnene KRagori aber kehrte ſich daran nicht
der Schwediſche und Crongierige Jrrgeiſt hatten ihn ſchon zu
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folgen wolte bis der Groß-Vezier auf Ordte des Sultans ihn
andere raiſon lehrete; Aber da war es ſchon zu ſpathe indem die
Turckiſche Macht ehe Kagori aus Pohlen wieder anlangete
bereits eingefallen und ſuunde gantz Siebenburgen in Feuer und

Blute; Wie man wohl in einem Tage zwantzig bis dreyßig Stad

te Flecken Schloſſer und Dorfſer im Rauche aufgehen ſehen;
Zu geſchweigen was der Turckiſche Sebel an Menſchen niederge
metzelt hat. Ein jammerlicher Zuſtand Siebenburgens ſo gar
daß viele Jnwohner dieſen greulichen Elende zu entgeben ſich von
den hochſten Bergen und Felſen herunter geſturtzet und ihres Le

bens ſelbſt beraubet haben.
Dem KRagori nun giengen die Augen auf als er dieſen mi-

lerablen Stand ſeines VaterLandes anſehen muſte; gleichwohl
aberwar er noch ſo verſtockt/ daß er ſich an dem Vezier rachen und mit

ſeiner geringen Macht gegen die groſſern auflehnen wolte; Wor
uber er mit ſeinem Volcke unweit groß-Wardein geſchlagen und
ſelbſt todlich verivundet ſo dann aus dem Treffen in dieſe Stadt ge
bracht wo ſelbſt er auch in wenig Stunden ſeinen unruhigen Geiſt
auffgeben muſſen.

Solcher Geſtalt wurde dieſem verwegenen Furſten durch

den GroßVezier. der Cron ſuchtige Stahr wohl recht geſtochen
aber zu ſeinem und ſeines Landes groſten Verderben; Wie denn die
Tüurcken alſobald die gedachte Stadt belagerten und eroberten; die
ſe Begebenheiten ſeyn meiſt pasſiret Anno 1659. und 60.

Die VIII. Vorſtellung.
 Az denckwurdige Erempel gleichfalls vermeſſener und geſturtz
Weter Cronſucht an dem Ehurfurſten und Pfaltzgrafen kried-
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rich. V. ſo auch in demx VII. Seculo vorgegangen iſt eines von denen
conſiderableſten an welchem ſich vorlangſt andere dergleichen Ehr
und Regierſuchtige Printzen ſpiegeln ſollen damit ſie nicht auch zu

letzt in deſſen ungluckliche Fußſtapffen fallen mochten; Deſſen allen
ungeachtet finden ſich dennoch heutiges Tages auch noch ſolche Prin

tzen welche lieber ihr Land Leute ja ihr Blut ſelbſt ſolcher einer un
beſonnenen Ehr-und Cronſucht auffopffern wollen alsſich dero
Familien ja ihr Land und Leute in vorigen und glucklichen Zuſtan
de conſerviren; Worunter bißhero der Churfurſt in Bayern ein
nunmehro Weltbekantes Beyſpiel vorgeſtellet hat welches in vielen
notablen Stucken und Umſtanden mit dem obigen Pfaltz graflichen
Friderico V. unpartheyiſch da von zu reden wohl vergleichen laſt;
Dannenhero leicht auch ju vermuthen daß der Eventus Rerum zu—
letzt wo er nicht andere meſſures, dem Rom. Reiche zum beſten und
nach deſſen heilſamen Conſtitutionen gemaß auff ſolchen Schlag ab

lauffen mochte;
Jn Erwegung deſſen hat man vor weniger Zeit von dieſen ge

fahrlichen Handel und Deſſein folgendes Prognoſticon in nachgeſttz

ten Verſen vorgeſtellet.
Jch bauete ein groſſes Werck und KonigsSchlod

Ultm und Schwaben zollten hierzu Steuer und Ge
ſchoß.Franckreich Eabe Anſchlage Soldaten und Geld

Das ſeyn die ſtarckſten Mittel auffder Welt.
Bayerland brachte Volck Pulver und Bley

Diß erregte im Reiche ein groſſes Geſchreh;
Erndlich tame der Adler mit der Deutſchen (und. Hu

ſaren) Macht
uUnd hat mir das gantze Werck und Spiel zu

Schanden gemacht.
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Die Zeit und der Erfolg wird endlich die beſte Auslegung
pon ſolchem Prognoſtico machen ob das Rom. Reich deutſcher
Nation mehr Recht und Gewalt habe ſeine Meſſurs auszufüh—
ren als die Frantzoſen und Baheriſchen unrechtmaßigen und
verhaßte Intriguen, Molimina und ſchadliche Zerruttungen.

Jndeſſen muſſen wir mit wenigen ſonder alle Pasſion die
obangeregte Comparaiſon der vorigen Pfaltziſchen und gegen—
wartigen Bayeriſchen Cronſuchtige Staats-Handel uberlegen und
unterſuchen da ſich unter andern vornehmlich folgende Stucke zei—
gen werden.

Erſtlich iſt aus deuen damahligen Conjuncturen und Ge
ſchichten ſatſam zu erweiſen daß die unruhige und dem Hauſe
Oeſterreich gehaßige Crone Franckreich gemelten jungen undun
porſichtigen PfaltzGrafen zu ſolchen gefahrlichen und weitaus—
ſehenden Dingen groſſen Theils angelocket und verfuhret habe
unter allerhand ſpecioöſen Maximen Vorſtellungen und verſproche

ne gewaltigen Asliſtenz, ihme unfehlbar die Cron Bohmen vor
lich und ſeine Familie zu wege zu bringen bloß zu dem Ende die
OeſterreichSpaniſche Macht zu dampffen als welche dazumal
dem ubrigen Europa ſonderlich Franckreich gar zu gefahrlich und
unertraglich fallen wolte aus Beyſorge woferne man dieſelbe
nicht bald ſchwachete und in engere Schrancken zwingen
werde Franckreich und andere Staaten von Europa muſten
endlich unter das Spaniſche Joch verfallen.

Dieſes nun waren an ſich plauſible Perſvaſiven ein ſolches
Werck zu wagen weiln auch der deutſchen Chur-und Furſten In-
tereſſe und Frevyheit darunter mercklich verlirte; in Regard deſſen
kieffe ſich der Pfaltz-Graf als ein junger ehrfüchtiger Printz bere
den verſichert der groſſen Alliſtentzen welche ihn gewißlich nicht
ſtecken laſſen ſondern vielmehr mit Gelde und Volcke nachdruck—
lich bepſtehen wurden.

2. Wa



2. Waren unter dieſen Bundes-Genoſſen uber Franck—
reich Konig Jacob in Engelland des Pfaltz- Grafen Schwie
ger-Vater; Die vereinigten Niederlande; Ferner der Furſt in
Siebenburgen Bethleem Gabor; Viele von denen Hungariſchen
Magnaten, Stadten in Schleſien; vornemlich aber die Bohmi—
ſchen, Grafen und Herren ſamt deren Unterthanen; uber diß
nicht wenige Furſten und Stande ſamt denen Stadten des
Reichs; daß alſo dazumahl der Pfaltz-Grafe viel machtiger war
in Erwegung ſolcher gewaltigen Bundes-Genoſſen als ietzo der
Churfurſt; Dennoch aber muſte er endlich ſuccumbiren ſich ſein
Haus und Land in das groſte Ungluck und Verderben ſetzen laf—
ſen durch die Oeſterreich-und Spaniſche Parthey.

z. War der Pfaltz-Graf noch jung und allart, was groſſes
zu hazardiren wiewoln er kein erfahrner Martialiſte geweſen ſon
dern vielmehr zu ſeinem Koniglichen Staat Luſtbarkeit und an
dern Vanitaten wie ſeine pochmůthige Gemahlin wohl diſponiret/

im ubrigen niemals keine ernſtliche action und Feld-Schlacht
perfonlich beygewohnet ausgenommen daß er ein kühner Held
war die Catholiſchen Bilder aus denen Prageriſchen und andern
Vohmiſchen Kirchen zu ſtrmen und zu werffen.

4. Hatte er eines groſſen Konigs nemlich Jacobs J. von
Groß-Brittannien eintzige Tochter Eliſabetha welche er ihme
aus angebohrner Cronſucht viel Anlaß und Aureitzung gege—
ben ein ſo gefahrliches Werck auf ſich zu nehmen nemlich dem
Kayſer Ferdinand, II. die Bohmiſche Crone abzureiſfen; indem
er auf ſeine machtige Amiſtenten groſſe Berge bauete welche ihn

niemals in dieſem Delſſein laſſen ſondern euſſerſt beyſpringen
werden.

Dlee



Die IX. Vorſtellung.
Soolleine der Ausgang wieſe das Contrarium; nachdem die
JeRayſerliche Armee durch des damaligen Hertzogs Maximi-
lians in Bayern Auxiliar-Volcker unter dem General Tilly ver
ſtarcket in Bohmen mit aller Force eindrungen und den uner—
fahrnen Pfaltz-Grafen der bereits in Praga gekront und Hof
ſtadt hielte zu einer Haupt-Schlacht ausforderte den Ausſchlag

dieſes CronStreits zu machen.
Dieſe blutige und nicht unbekannte Schlacht geſchahe unweit

Prage auff dem ſo genannten weiſſen Berge; Welche denn un—
glucklich abüeffe auf Seiten des Pfaltz-Grafens; Welcher nicht
perſonlich dabey war ſondern zu Prage ſaſſe zwiſchen tauſend Sor
gen und Kummerniß; Das war eine ſchlechte Probe eines verwe
genen Printzens der einen Machtigen die Erone abreiſſen und den
noch aber vor ſeiner Armee wider den Feind perſohnlich nicht fech
ten ſondern nur andern Generalen und Asliſtenten die Sache

uberlaſſen wolte.
Dannenhero nahme ſolche auch einen ſo elenden Ausgang:

maſſen die Hungariſchen Siebenburger Schleſiſchen ja die Boh
miſchen Obriſten und Gemeinen als es zum Treffen kame das Aus
reiß geſpielet und die ubrigen Pfaltzgraflichen im Stiche gelaſſen
welche von dem Feinde bald ubern Hauffen geworffen und geſchla
gen wurden; der General Tilhy ſchickte alſobald nach erhaltener die-
ſer ungemeinen Victorie einen Trompeter nach Prage zum Pfaltz

Grafen ſich binnen 8. Stunden zu reſolviren ob er die Crone
ſammt der Stadt an dem Kayſer überlaſſen oder die Extremitaten er

wwarten wolte?
Der beſturtzte und wohlbezahlte PfaltzGrafe entſchloſſe ſich

gantz vor der geſetzten Friſt mit ſeiner bochmuthigen Gemahlin
und Kindern die Flucht aus Bohmen nach Schleſien und von dan
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nen nach Holland zu nehmen die Crone und Scepter in dem
Schloſſe und im Stiche:zu laſſen; Welche auch die Kayſerl. bald
nebeſt der Stadtwieder bekamen.

Daß war ein Meiſter Stucke eines ſolchen verwegenen
und Eron affenden Heldens welchen man nachgehends den
Bohmiſchen Somnier-Konig genennet hat; O unv:rnunff
tige und ohnmachtige Cron-Sucht! Das Churfurſtl Collegium
deſſen leibliche Mutter ſammt denen alterfahrenen Rathen haben
ihn vorhero treulich gewarnet vor ſolchen gefahrliichen Vorneh
men. Aber da hat kein wohlmeynender Rathund Warnung gel
ten wollen bey dieſem verwegenen und unerfahrnen Printzen wel
chen der ohnmachtige Hochmuth ſeine Gemahlin Hoff-Schlu
ckern unverſtandige Rathe und auswartige verſprochene Asliſtenz
gantz verblendet und vollends in ſein Ungluck gefuhret hatten.

Dieſer Verfuhrte Printz vermeynte zwar vermoge ſeiner
groſſen Alliirten die Bohmiſche Crone dennoch zurecuperiren
oder doch zum wenigſten ſeine Erb-Lander nehmlichdie Ober- und
Unter-Pfaltz zu conſerviren zumaln wenn er das Konigreich Boh
men renuncirte. Dieſe Rechnung nun kallirte beyderſeits; Dann
das Hauß Oeſterreichwolte dieſen Vermeſſenen Alfront und Inva-
ſion des Pfaltz-Grafens nachdencklich vindiciren und rachen; dero
wegen muſte Tilly mit der Kayſerlichen und Bohmiſchen Armee aus

Bohmen in die Pfaltz gehen dieſes Land feindlich heim zu ſuchen
worzu? Denn auch der Spaniſche beruhmte General Ambroſ.Spi-
nola mit einer ſtarcken Macht von Spaniern und Walonen aus
denen Nieder-Landen daſelbſt angelanget gemeltes Land gantz zu
uberſchwemmen und alle Holtilitat darinnen aus zu uben.

Wie denn auchlepder erfolget; allermaſſen die Haupt-Stadt
und Reſidentz Heidelbergk ſammt andern ſich bald denen Feindli
chen unterworffen dagegen aber der Pfaltz-Graff als ein vertrie
bener Furſt von weiten zuſehen muſte wie es in ſeinem Lande her
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gienge und was er mit ſeiner Gemahlin bloß uns nichtiger Ehr
ſucht getroffen habe ja was noch mehr iſt ſo hat er nachgehender
Zeit ſein vaterliches ErbLand und ungluckliche Pfaltz niemals wie
der betreten viel weniger beherrſchen und genieſſen konnen weiln
der Feind ſolches in poſſeſs hatte. Woruber dieſer unbeſonenePfaltz
Graf und Vohmiſche SonnenKonig als ein Exulant oder vertrie—
bener Furſt in groſſen Kummer und geringen Stande zu Colln ſein

ungluckliches Leben endlich beſchloſſen hat.

Das war nun die ſchone Bezahlungund wohlverdienter Lohn
vor ſeine verwegene Regier-Sucht: Ein Exempel dergleichen
wenig in denen naheſten Seculis zu finden ſeyn: Wovon ſich billich
ieder dergleichen Cronſuchtige Printzen beſpiegeln mochten wo
mit ſie ſich und dero Lander nicht etwan auch in ſolches Labyrinth

ſturtzen.

Die R. Vorſtellung.
WM üUbrigen aber konte man dieſes Orths vier unterſchiedene
Wynutzliche Remarquen oder Anmerckungen beybringen den ge
neigtenLeſer zu vergnugen. Als

1. Wird gemeldet daß dazumal die Haupt-Schlacht bep
Prage vorgegangen ſey als man das Epangelium geprediget
worinnen das Dictum enthalten iſt: Gebet dem Kayſer was des

Kayſers iſt.
2. Daß der Hertzog aus Bayern Maximilianus damals den

Pfals Grafen mit Feuer und Schwerd nebeſt denen Kayſerlichen
verfolgte auch deſſen Chur: Wurde ſammt der OberPfaltz we
gen der militariſchen Unkoſten vermoge des Munſter-Oßna
bruggiſchen Friedens erhalten habe da er doch deſſen nechſter
Agnate und BlutsVerwandter war. Dennoch aber hat die

Staats—



StaatsJalouſie und Lander-Begierde weit mehr gegolten als
die Blut-Freundſchafft.

3z. Daß aus dieſen unnothigen Bohmiſchen CronHan
del endlich der grauſame dreyßigjahrige Krieg in Deutſchlande
erreget und angeſponnen worden iſt daß ſolcher Geſtalt um eines
deutſchen Furſten Willens gantz Deutſchland ſamt ſo vielen
Printzen Familien und tauſend Jnwohnern in das euſerſte Ver
derbenverfallen ſeyn.

4. Daß diefe Pfaltziſche Familien nach der Zeit niemals
wieder empor kommen mogen ſondern vielmehr nach und nach
abnehmen ja endlich Anno 1685. in dem letzten Stamm-Erben
Churfurſt und Pfaltz-Graf Carln gar abſterben muſſen. Eine
recht nachdenckliche Fatalitat/ welche vielleicht das viele deutſche
Ungluck und unſchuldiges Blut ſo der vorgedachte Pfaltz-Graf
ohne Noth veranlaſſet nach fich gezogen bat; Wovon dieſes Orts

nicht weiter zumelden ſtehet ſondern vielmehr iſt nothig die ob an
gefugte Comparaiſon und Vergleich der mehr gemeldten Pfaltzi—

„ſchen Cronſuchtigen und unglucklichen Handel mit denen gegen
wartigen Baperiſchen weiter zu unterſuchen und vorzuſtel—

len. Da ſich denn unter andern 1. hervor thut welcher Geſtalt

die Cron Franckreich als ein rechter Unglucks-Vogel den Chur
furſten von Bahern nicht viel anders bishero unter gefahrli—
chen groſſen Vorſtellungen als vormals den Pfaltz-Grafen

verleitet und eingenommen nicht zwar eigentlich zu deroſelben
wahrhafftiges Vortheil und Wohlſtand ſondern vielniehr zu
Franckreichs meiſten Avantage und Monarchſuchtigen Interelſe.
Auff eben ſolchen Schlag und Abſehen: Als wennder Frantzo
ſiſche Hof zu gewiſſen Zeiten ſonderlich in wehrenden Schmal
kaldiſchen und dreyßigjahrigen Kriegen denen Proteſtirenden
oder Evangeliſchen Furſten und Standen denen RomiſchEa

D  nuuit
4



tholiſchen und dem Hauſe Oeſterreich zum Abbruch und Verdruß
Beyſtand geleiſtet hat; Wer wolte glauben daß ſolches von
Franckreich intendiret und geſchehen ſey gedachter Furſten
Religions«und StaatsIntereſſe zu befordern? Keines Weges;
ſondern Franckreich ſuchet durch dergleichen Intriguen und Ver—
kehrungen gar ein anders.

Deſſen allen ungeachtet haben ſich von einer Zeit
zur andern einige Furſten im Reiche gefunden welche der
Frantzoſiſchen Hof obgedachter maſſen vermittelſt ſchlupfferi
ger und gefahrlicher Promeſſen und Vorſchlagen an ſeine Par

they gelocket und zuletzt vor der Welt in Spott und Schaden
gebracht hat.

Zum andern iſt dieſer Churfurſt gleichfalls dem Kahſer

und Reiche mit hohen Epd und Pflichten verbunden wie der ge—
weſene PfaltzGraf Friederich V. Derowegen er ſelbigen kei—
nesweges den ſo wohl Religion-als Profan-Frieden des Romi-
ſchen Reichs directè vel indirecte oder quocunque  modo, be-
voraus durch groſſe ungewohnliche auch mercklich verdachtige
Kriegs-Macht einen feindlichen auslandiſchen Potentaten zum
beſten zu turbiren und zu krancken; Wiederigen falls wird ge—
gen denſelben die gebuhrende Strafe vermoge der Reichs-Con-

ſtitution, billich vollſtrecket wie an dem offtgedachten Pfaltz-
Grafen.

z. Jſt nicht unbekannt oder verborgen was Chur-Vap
ern zeithero im Schilde gefuhret und durch Frantzoſiſche boß
haffte Anſchlage und Einblaſung ſich groſſere Dinge unterfan—
gen oder angezielet wie der Pfaltz-Graf eine frembde Crone
und angrantzendes Konigreich an ſich zu ziehen zum groſten
Præjudiz des Kayſers und Verunruhigung des gantzen Romi
ſchen Reichs.

Wie



Wie man dergleichen Abzieblungen und Machinationen
allbereits nach Abſterben des Konigs Carol. II. in Spanien
gemercket hat als der Churfurſt noch in denen Spaniſchen
Niederlanden geweſen und daſelbſt mit dem Frantzoſi—
ſchen Hofe verdeckte Correſpondenz und Conlilia fomentiret

mehr vor das Bourbon-und Baperiſche als das Oeſterreichi—
ſche Haus: Wer ſich ein anders bereden lieſſe ware gewiß
lich ein einfaltiger Unterthan aus Bayerlande.

Und eben darum ſolche weitausſehende Anſchlage o
der Frantzoſiſche Intriguen nachdencklicher auszufuhren reſi-
gnirte er das Gouvernement im Spaniſchen Niederlanden von
dannen begab er ſich wieder in ſein Land/ brachte unter der Hand
nach und nach eine ſtarcke mit hin verdachtige Kriegs-Macht
auf die Beine ohne daß man dazumal eigentlich wuſte worauf
ſolches gemeynet ſey auch woher die groſſen Geld Summen her
kamen eine ſo koſtbahre Armee von 20. bis z00o0o. Mann zu
unterhalten und nunmehro in 2. Jahre auff den Beinen zu
haben. Anerwogen deſſen daß Bayerland nachdem der Re
gente ſo viel Jahre auswartig und in denen Niederlanden ge
weſen und dahero die Intrademaus jenen in dieſes gezogen worden
keines Weges vor ſich ſolche Mittel haben konne dergleichen
militariſche Macht auffzubringen und zu verpflegen; Wofer
ne nicht ein auslandiſcher Potentate die Bayeriſche Kriegs-Caſ

ſa verlegte und füllete
Die folgende Zeit hat ſolches gnugfam bekraftiget und

nunmehro Publiqu genung iſt was Franckreich vor groſſe Gel
der an dem Bayeriſchen Hofe nach und nach ſol ubermacht ha
ben wie ſolches unter andern die Kauffleute und Wechßler von:

Auglpurg berichtet; Zugeſchweigen deſſen bas was aus Jtali
en und wohl gar von Rom aus der Pabſtlichen Schatz Kammer
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zeithero ankommen und vor die Bayeriſche Armee ausgezahlet
worden ſey? Welches denen Evangeliſchen Reichs-Furſten und

Stadten ein und ander Nachdencken veranlaſſet inſonderheit
nach dem die Bayeriſchen Conlilia und Deſſeins die erſten Inter-
eſſe auff eine inportante Evangeliſche Reichs-Stadt unlangſt
vermittelſt einer loſen Attaque eingerichtet und effectuiret ha
ben wovon unten ein mehrers zu melden iſt. Uber diß hat
man ſolche verdachtige und weit ausſehende Handel daraus an
mercken und bekrafftigen mogen in demn ChurBayern nach
dem die Reichs Avocatorien wieder ihn und ſeine Militz ergan
gen auch ſelbigen zu folge viele Officirer und Gemeine die
Bayerilchen Dienſte gvittiret anderen Stelle meiſt auswarti
ge nehmlich Frantzoſen und Jtalianer angenommen pabe
Welches gnugſam zeiget wie viel es geſchlagen habe.

Die XI. Vorſtellung.

KnEiter und zum 4. hat Chur-Bayern bißheroſein verdachti.
Muiges und groſſes Abſehen und Machinationen ziemlich ent
decket durch ein und andere Action, Reden und Vorſtellungen
worinnen man dieſes Orts nur ein und andere beybringen wol
len ſo viel man davon Nachricht hat: Worunter unter andern
folgende zu achten ſeyn.

Als 1. wird gemeldet daß Er nachdem er perſohnlich in
Ulm angelanget und mit ſeinemCeneralen ſammt andern Mini-
ſtern geſpeiſet hatte er an ein Glaß dieſe Buchſtaben nehmlich
A. N.v.R geſchrieben die Generalen und andere Bediente hatten
gefraget wohin Jhro Churfurſtl. Durchl. mit dieſem Buchſta
ken zieleten und was ſelbige bedeuten mogten.

Wor—
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Worauff der Churfurſt geantwortet; Dieſe Buchſtaben
bedeuten3. unterſchiedene Reichs-Stadte nehmlich Augſpurgk
Nurnbergk und Regensburgt welche er nebſt Ulm bey gegen
wartigen Conjunctaren noch an ſich bringen und haben muſte
als an welchen er und ſeine Vorfahren langſt prætenſion gehabt.

Nunmehro ware die beſte Zeit und Gelegenheit ſolches zu etfe-
ctuiren weiln Franckreich deßfalls viel beytragen konte und wur
de ſo bald ſich nur die berden Armeen nehmlich die Frantzoſ. und

VBayeriſche conjungiren mochten.

Alleine dieſe Rechnung konte eben ſo kalliren mit Occupa-
tion gemelter Reichs. Stadte als ſeines Bruders des Churfur
ſten von Colln intention und Anſchlag auf die alte Stadt Colln

am Rheine. Jndeſſen ſiehet man doch welcher Geſtalt und
mit was Eilect Franckreich ſeinen eingebildeten Adkærenten vor
guldene Berge und Speciöſe Vorſtellungen oder gewaltige Din

ge vorzumahlen pfleget durch plauſible Vanitaten welche aber de
nen Frantzoſ. Clienten und Adhærenten in Eyentu offters nicht
mehr Nutzen bringen als die Wind. Blaſen und ſcharffſchnei
denden Meſſer denen vorwitzigen Kindern.

2.. Hat man ſo viel Nachricht alslwenn Bapern
unter andern bey ſeiner Armee einige neue Standarten
und Fghnen machen laſſen worinnen hochmüthige und nach
denckliche SinnBilder und Devilen oder Uberſchrifften zu
ſehen ſtunden. als neymlich in der einen were ein grimmi—
ger und verwundeter WBaren zu ſehen mit der Uberſchrifft

und Inſcription: Vulnere crudelior, das iſt: nach der Wun
de oder Geſchoß vietGrimmiger.

Berner
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Ferner hatte man in einer andern Standarte beo
wbachtet eine vergoldete Crone mit der Beyſchrifft: Co—
ronari aut rumpi; Das iſt: Entweder eine Crone zu ge—
winnen oder berſten und zerreiſſen; Und was der Fran—

Die Zeit und der Ausgang werdenzeigen wie weit ſich die—
ſe Emblemata und bevoraus die vermeynte Crone ſich er
ſtrecken dürffte zumahl wenn die Huſaren unter dem Paul
Diac und Solari nebenſt denen zwantzig deutſchen Regimentern
unter ihren Generalen in Bayer-Lande einfallen werden
alsdenn durffte der Bayeriſche CronHandel mercklith und
in Blut verwandelt werden; Wobey denn die Beutgieri—
gen Huſaren gegen die Bayeriſchen Soldaten und Unter—

thanen einen kurtzen Proceß machen und einen harten Faden
ſpinnen werden woferne man die Frantzoſ. StaatsMucken am
Baheriſchen Hofe nicht zurechter Zeit ehe das feindliche Spiel
daſelbſt recht angehen austreiben will. Zu dem Ende hat der
Kapyſerl. Hof allen Ungluck vor zu bauen dazumal noch einmal
und eventualiter den Grafen von Schlick an dem Baveriſchen
Hoff abſchicken wollen die letztere und eventual Antwort oder
Reſolution zu vernehmen ober noch in guten die Frantzoſ. Par
they qvittiren wolte? Welches man aber nicht erwarten wol

len.

Jndeſſen wollen wir uns wieder zudem vorigen wenden
nehmlich zu der obangeſtellten comparaiſon zwiſchen dem Cron

gierigen aber dabey unglucklichen Pfaltz-Grafen und Chur
Bavern; da ſich denn ferner und zum V. auch dieſes Stuck
præſentiret und bevyderſeits auff gewiſſe Maſſe vergleichen
laſt. Daß erſtlich Chur Bapern auch eine Konigs Tochter
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nemlich des verſtorbeuen Konias Johannis UI. in Pohlen zur Ge
mahlin habe wie vormahls mehrbeſagter Pfaltz Graf die Konigliche

Printzeßin Jacobi J.
Alleine unter dieſen Konigl. Printeeßinnen und Lhurfurſtl.

Gemahlin war in dieſenl Stucke ein groſſer Unterſchied inmaßen

die Pfaltziſche Cron ſuchtig und ein rechter Lock-und Unglucks-Vo
gel war ihren Gemahlaufs eußerſte aufzureitzen die Bohmiſche Cro
ne par force zu alfectiren und zu ergreiffen; wiewohln zu ihrem gro—

ſten Spott und Verderben wie eben an ſeinem Orte gemeldet.
Dagegen aber dieſe nemlich die Chur-Baheriſche Ge—

mahlin ungeachtet ſie von der Mutter her aus Frantzoſ. Ge
blüte entſproſſen ſo hat ſie dennoch bey gegenwartigem Zuſtan
de ſo viel man weiß ſich gantz anders erwieſen dieſe gefahrli—
che Anſchlage und Handel abhorriret ihren Gemahl beweglich
davon abgemahnet ja ihren alteſten Printzen inſtruiret dem

Herrn Vater einen kindlichen Fuß-Fall zu thun um deſſen
Frantzoiſchgeſinntes Hertze zu bewegen und von ſolchen weit
ausſehendengefahrlichen Dingen abzuwenden weiln dadurch
das Vaterland in Blut und Brand geſturtzet werden konte.

Dieſes ſeyn gewißlich vernunfftige und demuthige Bezeigun-
gen und Vorſchlage wiewohln ſelbige dazumahl und biß dato ihten
angezielten Zweckund Wurckung nicht erreichen mogen; weiln der
Churfurſt auf ſeinen Frantzoſ. Conliliis und Augen feſte verharren
wollen und dero Gemahlin unter andern zur Antwort gegeben: Sie

ſolte nur Polniſch bleiben und er wolte gut Baheriſch ſeyn.

Die XII Vorſtellung.
5 Ueine es durffte ihn mit der Zeit noch wohl gereuen daß er ſeiner
SGemahlin vernunfftige und wohlmeinende Einrede und Rath
nicht beſſer beobachtet habe; Ja es kan auch kommen dah er endlich
in ſich fſchlagen und deroſelben ientiment placidiren durffte wovon
unten an ſeinem Orte nochferner zu gedencken iſt. Endlich und zum
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VI. aus vielen Umſtanden dieſes auch nicht wenig zu dieſen Frantzoſ.
Intriguen und Verfuhrungen beygetragen nehmlich die Mariage
ſeiner Schweſter mit dem Frantzoſ. ECronPrintzen dem Dauphin, ſo
Anno 1680 im Mertz durch den Frantzoſ. groſſen Miniſter Marquis
Colbert geſchloſſen und woraus der Hertzog von Anjou, als vermein

ter Konig in Spanien den o Nov. 1683 gebohren.
Gedachte Chur-Bayeriſche Printzeßin Maria Anna Chriſti

na Victoria genannt war des Churfuürſten Ferdinand Mariæ in Bay
ern alteſte Tochter Anno 1660 gebohren; aber Annoisgo im April.
fruhzeitig und nicht ohne Verdacht geſtorben; weiln damahls der Ko

nig Louis den unnothigen Krieg am Rhein-Streme Anno 16ss er—
regte den Turcken aus dem Hungariſchen Kriegs-Labyrinth zu retten.

Und weiln nun der DauphineſſeBruder der Churfurſt damahls
in ſolchem Turcken-Kriege als Kayſerlicher General-Lieutenant com
mandirte und dem Frantzoſen nicht klattirte ſondern vielmehr als ein
Reichs-Furſt reſiſtiren muſte empfunde ſolches der groſſe Louis, als
deſſen Schwager nach ſeiner gewohnlichen Staats-Jalouſie nicht
wenig daß er auch der Dauphineſſe ſolches verwieſe; Sie aber dar—
gegen replicirte: Dero Herr Bruderthate was einem Reichs
Teutſchen-Churfurſten zuſtunde; woruber nachgehens beyder
ſeits chagrineuſe und verdachtige Gedancken und Prognoſti-
ca aufdes Konigs damahligen Geburts-und Nahmens-Tag gema
chet welche aber der Konig verkehrte biß die Dauphineſſe den Tag ih

rer langſt-gewünſchten Konigl. Regierung nicht erleben konte; wo
von dieſes Orts nichts weiters zu gedencken iſt.

Gnugiſts daß die gemeldte Chur-Bayeriſche Printzeßin das
Konigl. Bourboniſche Hauß mitz annoch lebenden Printzen beglü—
cket und dero Vermahlung mit dem Dauphin folgends nicht wenig zu
gegenwartigen Frantzoſ. Bayeriſchen Handeln und nachtheiligen In-
triguen veranlaſſet und beygetragen habe; wie denn aus langer Er
fahrung angemercket worden daß alle die Frantzoſ. Mariagen mit
denen Teutlchen Printzen oder Printzeßinnen denen Teutſchen Furſt
lichen Hauſern wenig Nutzen ſondern eventualiter vielmehr Nach
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theil zugezogen haben wie ſolches das ChurPfaltziſche Hauß in verwi—
chenen Kriegen und Jahren gnungſam empfunden hat.

Alldieweiln nicht zu laugnen daß der Frantzoſ. Hof durch ſolche
Vermahlungen vielmehr ſein Monarchfuchtiges Intereſſe als der
Teutſchen Furſtlichen Familien befordert wiſſen will. Die obgedach
ten 3 Printzen von der Chur-Bayeriſchen Printzeßin ſeyn t Ludo-
vicus Herzog von Burgund welcher Anno 1682 im Auguſto geboh—
ren und mit Maria Adelheit ſoim Decembr. Anno 1685 gebohren
des Herzogs von Savoyen alteſter Printzeßin bey den Anno 1696
im Aug. zu Turin geſchloſſenen Friedens-Tractaten verlobet und
Anno 1697 im December ſolche Heyrath ſolenniter vollzogen

worden.Und eben darum hat der Herzog von Savoyen damahls die
Alliirte Parthey unzeitig verlaſſen und die Frantzoſ. erwehlet. Ob

aber dieſe und folgende Mariage mit ſeiner andern Printzeßin und
dem vermeinten Konig in Spanien kunfftig glucklich oder unglucklich

fallen werde ſtehet in ungewiſſen Terminis.
Der?2 Printz iſt Philipp Herzog von Anjon, im Nov. Anno

1683 gebohren. Dieſer/ auf Einrathen ſeines Groß-Vaters und des
Spaniſchen Cardinals Portocareri, begabe ſich den 18. Febr. Anno
170o1 nach Madrit in Spanien als vermeinter ErbKonig ex Teſta-
mento; nachgehends im Novembr. d. Anni vermablete er ſich zu

Fisgvieres in Catalonien mit Anna Maria, des Herzogs Victor Amàd.
I von Savoyen zweyten Tochter ſo im Aug. Anno 1687 gebohren.

Der zte Printz von der Bayeriſchen Printzeßin des Dauphins
Gemahlin iſt Carolus Herzog von Berry, im Aug. Anno 1686 ge—
bohren. Aus dieſer nahen Anverwandtniß hat der Frantzoſ. Hof und
der junge Herzog von Anjou den Churfurſten in Bayern wie den
Herzog in Savoyen als Alliirte und Asliſtenten obgedachter moſſen
an ſich gelocket das groſſe Monarchiſche Werck womit der groſſe
Louis vorlangſt ſchwanger gegangen deſto nachdrucklicher auszufuh.

ren. Wovon dieſes Orts weiter nichtzu handeln iſt.
Sondern wir wollen nunmehro ferner unterſuchen
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was denn eigentlich die rechte und End-Unſache ſeyn muſſe ſo den
Churfurſten in Barern bewogen habe die gefahrlichen und
dem Kayſer ſamt dem gantzen Reiche gehaßigen Frantzoiſ. Han
del ja einen wurcklichen Einfall in den Schwabiſchen und
Franckiſchen Craiß zu thun mithin eine und andere Reichs
Stadt zu attaquiren auch theils gar weg zu nehmen?

Dadenn hieruber biß dato beyderfeits ungleicht Urſachen
Prætexte, Umſtande und allerhand Excuſen vorgebracht folgends
von denen Partheyen auch andern Neugierigen Judicia gefallet wor
den ſeyn wie es denn bey ſolcher Zeit und feindlichen Laufften herzuge

hen pfleget. Wenn man nun die gantze Sache absque ſtudio parti-
um oder ohne alle Partheyligkeit uberlegen und davon ein unvorgreif—

liches Bedencken oder raiſonement faſlen wolte;
So muß man wohl einraumen daß die rechte und EndUrſache

vornemlich darinnen beſtehe nemlich dem Frantzoiſch- und Spani
ſchen ietzigen Hof in regard der nahen Anverwandniß und machtigen

promelſen nach aller Moglichkeit zu aſſiſtiren damit nachgehends
weiln nunmehro die gewunſchte Gelegenheit da ſey das vorlangſt in-
tendirte groſſe Werck nemlich die Spaniſche und Fransiſche Mo
narchien in eines zu bringen und gantz Europa nach und nach unter
ſolche Herrſchafft zu beugen welches des ietzigen Konigs von Franck
reich GroßVater Henricus IVzu ſeiner Zeit allbereits wiewohl auf
einen andern Anſchlag im Kopffe und unter der Hand gebabt; dieſes
herrſchſuchtige Deſſein aber wurde ihme mit dem Leben fruhzeitig
durch das Ravalliaciſche Mord-Meſſer verrucket und verkurtzet.

Die XIII. Vorſtellung.
Ede iſ nun die eigentliche und Haupt· Urfache gemeldter Franbo
SiſchBayeriſcher Handel wobey denn der Allilkente auch entwe
der eine beſondere Erone oder doch eine groſſe Avantage und ein con-
ſiderables Land zur Belohnung davon tragen ſolte; zwar nach denen
Fransodiſ. Concepten und Rechnungen wo ſolche nicht etwa wie die

Silber
vV



Silber-Flotte vor Vigos in Gallicien, einen Anſtoß und Unfall ley—

den durffte.
Hier wird nun weiter gefraget warum gleichwohl die an-*

fangs beliebte Neutralitat ſo Chur-Bayern vorhero inſtandig geſu—
chet und recommendiiret von obgedachten beyden Creißen nach der
Zeit nicht beſſer beobachtet ſondern vielmehr gar davon geſchritten
und die Kayſerliche Parthey wider Spanien und Frauckreich ange—
nommen und ſich ſolcher Geſtalt eines ſo gefabrlichen Kriegs theil—
hafftig gemachet habe welcher doch ſamt dem gantzen Spaniſchen

Succeſſion- Streit mit dem Romiſchen Reiche und conſequenter
mit denen gedachten beyden Creißen keine Verwandtniß und Præju-

diz machet.Solche ſpecieuſe Vorſtellung und exaggeration laſt ſich nun

zwar vorbringen und anhoren; maſſen denn Chur-Bayern ſolches
vornehmlich theils durch deſſen Geſandte theils durch ſeine Briefe
an die beſagten Kreyßauch die ReichsStande oder dero Geſandſchaff
ten zu Regenſpurg inſonderheit mund-und ſchrifftlich wegen der oc
cupirten Stadt Ulm ausfuhrlich und mit plauſiblen Maximen vor
bringen laſſen dahey hoch exaggerirt, daß er dahero Urſachen und
Anlaß nehmen muſſen andere Meſſures und Mittel zu ergreiffen
um ſeines Staats und Landes Sicherheit ſich einer und andern wohl
gelegenen und grantzenden Stadt zu bemachtigen zu aller Verwahr
und Verſicherung ſeines Landes wider die feindlichen Einfalle.

Ukber diß diejenigen zweyer Creiße Stande und Stadte weiin
ſie gegen ihre eigene mundliche und ſchrjfftliche conteſtationes und
angenemmene dleutralitat endlich ein anders und das contrarium zu
ſeinem mercklichen Verdruß Gefabr und Schaden erwehlet und der
Oeſterreichiſchen Parthey beygepflichtet ſolchergeſtalt ihn veran
laſſet haben/ ſelbige desiwegen heimzufuhren und durch militariſche

gewohnl. Execution apegen verurſachter Kriegs-Koſten gebührende
Satisfaction zu begehren auch zum kExempel und verdienter Straffe
daß ſie ihr Verſprechen und Bundniß gegen ihn nicht beſſer gehal—

ten hatten.
Run iſt wohl an deme und nicht zu widerſprechen daß
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bereits vor2 Jahren ſo balddas Spaniſche Succeſſions- Spiel zwi
ſchen dem Oeſterreich-und Bourboniſchen Hauſe den Anfang genom
men Chur-Bayern mit denen offtgemeldten beyden Crayß-Standen
eine und andere Conferenz und congrell gehalten/ worinnen beyder
ſeits beſchloſſen die Neutralitat zu ergreiffen auf allen Fall ihre Lan
der und Stadte keines Weges in dieſen partialen weitausſehen—

den Krieg der ohne dem das gantze Reiche nicht angienge einzuflech—
ten ſondern vielmehr in Ruhe und friedlich zu leben ſo lange biß
Franckreich ſelbſt den Anfang machen wurde mit denen Hoſtilitæten
wiewohln ſie Chur-Bayern dißfalls verſicherte daß es nicht ſo weit
kommen ſolte woferne ſie nur die beſchloſſene Neutralitat gegen
Franckreich unverruckt halten wurden.

Dieſes nun ſeyn dem auſerlichen Anſehen und Umſtanden
nach lauter plaulible perſvaſionen einen und andern Craiß und
deſſen Stande treu zu machen biß endlich zu ſeiner Zreit die
Frantzoſ. Parthey das Spiel gewonnen machtiger worden
alsdenn denen guthertzigen Neutraliſten folgends ein anders
vorlegen konnen und ſelbige unter das Joch meiſterlich zu brin
gen pro more Gallico, oder nach der bekandten Frantzoiſchen
Staats-Pfeiffe und Mode welche andere Stande vorlangſt
mit ſpater Reue und Schaden empfunden haben.

Umd eben dieſes verdeckte Spiel und Frantzoſ. Tracta-
ment oeder StaatsPaſtete haben die obigen Craiße und Stad—
te nach der Zeit deſto reiflicher uberleget und endlich ſich reſolvi-
ret die gefahrliche Neutralitat zu verlaſſen dagegen nebeſt anr

dern Reichs Churund Furſten die Kayſerliche oder Oeſterrei
chiſche Parthey anzunehmen wohlmerckende was unter die
ſer Neutralitat verborgen fey und was ſelbige mit der Zeit ih
nen und denen andern angrantzenden Craißen des Reichs vor
Nachtheilzuziehen konte woferne man lange zuſehen und die
Kayſerl. Parthey wider Franckreich und Spanien nicht ſe—
cundiren und verſtarcken wurde.

Gewißlich unter gemeldter Neutralitat iſt eine beſonderr
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Frantzoſ. Staats-Liſt vergraben welche mit der Zeit wenn
man ſolche genau beobachtet gefahrliche Dinge nach ſich gezo—
gen und ausgebrutet hatte: Ja ſelbige wurde zuletzt nicht viel
anders geweſen und abgelauffen ſeyn als die vermeinte
Freundſchafft und Neutralität welche der Wolff mit dem
SchafHirten und ſeinen Hunden gemacht nemlich: wenn
dieſe ſtille ſeyn und ihn nicht anfallen wurden ſo wolte er auch
ſtille und friedfertig ſeyn der Heerde kein Leydes thun ſon
dern ſich mit anderm Raube im Walde begnügen.

Die XIV. Vorſtellung.
CN mag ein ander glauben: denn wenn der Hirte und ſeine Hun
de zu viel trauten auf des Wolffs parole und vorgeſchlagene
Freundſchafft oder Neutralitat ſo durffte er ſie zu ſeiner Zeit und Ge—
legenheit unverſehens uberfallen und ſamtlich zu ſeinem Raube und
Schlacht-Opffer machen. Nicht viel beſſer durffte es denen obigen
Neutralen Kreyſſen ergangen ſeyn mit dem Frantzoiſ. regierſichtigen
Wolffe welcher niemahls auch die hochbetheuerten beſchwornen uni-
verlalen Friedens-Bundnuſſe Tractaten und Armiſtitia, die doch der

gantzen Europaiſchen Chriſtenheit angegangen recht beobachtet; ſon
dern nach erſehenem Vortheil und Gelegenbeit bloß auß unchriſtli—
cher Herrſchſucht und Mißgunſt von einer Zeit zur andern violiret
durchgelochert ja wohl endlich gantz ubern Hauffen geworffen hat;
Wie ſolches leyder die Erfahrung vorlangſt an Tag geleget hat.

Woraus leicht zu ermeſſen ſtehet was mehr angertgte
Veutralitat mit denen zweyReichsCrayſſen vor einen Beſtand
haben wurde wenn Franckreich bey gegenwartigem Spiele
gute Progreſſengemacht und gewinnen ſolte. Alſo iſt dieſe Neu-
tralitat nichts anders als ein Frantzof Fang Garn gefaht liches
Labyrinth undlüſtige Nebel-Kappe Unvworſichtige und Leicht
glaubige zu verfuhren und zu fangen.

Dannenhero muß man dieſelben nicht viel beſſer anſehen
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als einen StaatsSyllogismum cornutum, wodurch man einen
zu fangen pfleget er mag darauff antworten wie er will alſo

iſts mit ſolcher Neutralitat bey gegenwartigem gefahrlichen
Zuſtande nicht viel beſſer; Worauff die Frantzdiſche Bayer
VParthey aus allen Umſtanden ihre Staatsſüchtige Abzielun
gengerichtet:

MNehmlich ſolcher Geſtalt wolten dieſe Reichs-Crayße
und dero Stande die verlangte Neutralitat beobachten und hal
ten wie anfangs beſchloſſen ſo hatte indeſſen Franckreichgut
Spiel zu machen dagegen das Hauß Oeſterreich in ſo weit we
niger Macht und Beyſtand; Jamit der Zeit wenn die Fran
tzodiſch-Spaniſche Alliantz ihren Zweck erreichete muſten nicht
nur die beyden Crayſe ſondern gantz Deutſch und andere an
grantzende Reiche und Lander in der euſſerſten Gefahr und
Unſicherheit ihres Staats ſchweben. Dagegen nun aber
wenn dieſe Crayſſe die beſchloſſene Neutralitat nicht halten wur
den wie denn auch aus obangeregten erheblichen Maximen er
folget alsdenn hatte Chur-Bahern die beſte Gelegenheit und
ſpeciöſe Urſachen deſſen Frantzoiſche Conſilia Molimina zu
effectuiren mithin den angezielten Regier und Cronſuchtigen
Zweck zu erreichen:

Wie denn auch ſo gnugſam nunmehro erhellet allbereits im
Sept. der Anfang hierinnen gemachet worden in dem der Churfur—
ſte vermittelſt eines geſchwinden Kriegs-Streichs mit 1ooo und
mehr Mann an Dragonern und auffgeſetzten Muſavetirern auff An
ſtalt des Bayeriſchen Obriſt-Leutnant Beckmanns den u5 dito die
ReichsStadt Ulmin Schwaben bey anbrechendem Tage unter dem

Faverx eines dickenn vielleicht gemachten Nebels das ſo genannte
Ganſe-Thor nach dem beyderſeits einige niedergemacht iworunter
der Anfuhrer nehmlich Beckmann auch iſt mit der force bemachtiget
ſo dann von Donau-Werth noch zooo Mann eilends nach und hin—

ein kamen das Zeüghauß und Walle beſetzet undalſo wider alles
Veumuthen Meiſter dieſer Stadt ſich gemachet welche doch eine von

denen wohlbeveſtigſten im Reiche iſt. Dieſe



Dieſe Impreſſe und Frantzoe Streich tvard am Kayſerlichen
Hofe und zu Regensſpurg ubel auffgenommen auch hieruber in
dem Romiſchen Reiche und anderiverts vieles Geſchrey und Beur—
theilungen verurſachet wovon dieſes mit mehrern Umſtanden nicht
zu melden weiln ſolcher ohne dem publiqv und beſchrieben iſt. Sol
ches aber verdient noch ſo viel zu vernehmen ob etwan dieſer Uber—
fall mit Verratherey vorgegangen ſey auch ob die Stadt Ulm hier
innen nicht zu ſicher und auff ihrer Hut nachladig geweſen?

Was nun das erſte betrifft nemlich die Verratherey ſo hat man
zwar davon ſpargirtt aber nichts gewiſſes melden konnen ob wohln
nicht zu laugnen daß obgedachter Beckmann mit etlichen Officerern
und gemeinen jungen Soldaten ſo ſich als Bauers-Volck beyderley
Geſchlechts verkleidet zu vorhero eine geraume Zrit ſich darinnen auf
gehalten und alle Gelegenheit zu dieſem Handel ausgeſehen haben.

Die XV Vorſtellung.
Ns andere belangende nehmlich die Sicherheit und Nachlaßig

keit ſo konte man ſolches unter andern aus nachfolgenden Stu—
cken zum theil darthun; Als 1 daß ſie das bekandte Axioma bey ge
genwartigen gefahrlichen Conjuncturen nicht beſſer beobachtet
nehmlich: Non ſit ſecurus, qui non eſt tutus ab hoſte; denn 2 hat die
Stadt nebſt ihren Nachbarn vorlangſt geſehen und gehoret was der
Bayeriſche Hoff mit dem Frantzoſen vor Correſpondenz und ver:
dachtige Freundſchafft bißbero unterhalten; 3. hat man auch gewuſt
was ChurBahern von 2. Jahren her vor eine ungewohnliche Kriegs
Macht auff die Beine gebracht wovon niemand auch der Kayſerliche
Hoff nicht die Gewißheit erhalten mogen ob ſelbige demſelben und
dem Deutſchen Vaterlande zum beſten angeſehen ſeh.

Ja vielmehr aus raiſonablen StaatsMaximen ſtunde das
contrarium zu beſorgen. Dannenhero und in Betrachtung deſſen
hatt? 4. die Stadt wegen der Nachbarſchafft und andern feindlichen
conjecturen ihre Schantze auffs ſicherſte beobachten die Fremden ein
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und aus paſſirenden auffs genauſte exploriren ſollen. 5. Jhre Aus—
reuter ausſchicken Tag und Nacht zu ſehen was in der Nachbar—
ſchafft ſonderlich gegen Bayern vorgienge.

Denn bey ſolchen gefahrlichen Zeiten muß eine importante
Stadt auffm Fall nichts unterlagſſen auch kein Geld anſehen gute
Kundtſchafft einzuziehen; maſſen die unzeitige Menage ſamt der Si—
cherheit bringet offters tauſendmahl mehr Schaden und Reue wie
dergleichen Exempel ſolches gnugſam bezeugen. 6. Ware es auch
de conſulto ja nothig geweſen die Stadtwachen zu verdoppeln zu
mahln an denen verdachtigen Pforten und Paſſen gegen der Seite
wo ein Feind leicht anſetzen und penetriren konte; Bevoraus die

Zug-und Schlag-Brucken nicht zu fruhe erofnen und was mehr zu
keobachten ſtehet zur Verſicherung einer Stadt und Feſtung wie die
Stadt Hamburg zu thun pfleget welche auch einen gefahrlichen

Nachbar hat.
Wer ſich nun hierinnen nicht wohl verwahret mit denen

Seinigen ſo gehets ihme nicht anders nach dem alten Deutſchen
und Schwabiſchen Sprichwort Trauleicht reitet das Pferd
weg. Sonſten wurde damahls nach dem dieſer unperſehene Uberfall
geſchahe ein ungewiſſes fudicium oder vielmehr conjectur gemachet
als wenn darunter ein Pabſtl. oder Pfaffen- Streich verborgen ſeh
dero Religion und Intereſſe in gedachte Stadt mit der Zeit einzu
fuhren ja wie Oonautwerth unter Chur-Badyeriſche Botmaßigkeit

zu ziehen. iſt wohl nicht zweiffeln daß etwan dergleichen Gedan1

cken und Vorſchlage unter der Hand geweſen ſeyn wann ſolche nur

ſo leicht zu eflectuiren und auszufuhren waren; Alleine zu derglei
chen Streichen gehoret was mehres als etwan eine MonchsKappe
unddtoſenCrantz; inmaſſen die Evangeliſchen Churund Furſten des
Reichs alſobald durch ihre Geſandten zu Regensburg mehr beſagte
kntrepriſe hoch empfunden ja auf allem Fall dem Hauſe Oeſterreich

die ietzigen Alliantzen zu renunciren und andere Meſſurs zu nehmen
ſich verlauten laſſen wie auch Engel. und Holland.
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Und was noch mehr haben dieſe bende Bunds-Geuoſſen un—
langſt ſich an dem Kayſerl. Hofe beſchweret daß man denen Baheri
ſchen Waffen und unrechtmaßigen proceduren ſo lange nachſehe
und nicht mit groſſer Force aufſie loßgienge; Jn Regard deſſen hat

ermeldter Hof ſich eintzig angelegen ſeyn laſſen eine conſiderable
Macht zuſammen zu ziehen und an zweyen Orten in Bahern einzu—
brechen welches denn auch ehiſtens ſobald die Regimenter bepſam
men und die General Muſterung geſchehen welche bald nach den
Chriſt Feyertagen angeſetzet erfolgen ſolte woferne der Churfurſt

von Bayern indeſſen nicht andere friedfertige Vorſchlage thun laſt
an dem Kayſerl. Hofe und dem Reiche.

Worzu man denn bißhero eine und andere Apparènz mercken

und blicken laſſen wiewohl ſolche noch auf keinen feſten Fuß ge—
bracht ſeyn. Unter andern iſt unlangſt im Monat Dec. verwichenen
Jahres von Wien Nachricht eingelauffen als wenn mehr erwehuter
Churfurſt an den Kayſer den Konig Joſeph und den Ertz Herzog
Carln eigenhandige Briefe zugenendet habe welche man aber uner
offnet an das ReichsCollegium zu Regensburg geſchicket daſelbſt

ſokche zu erbrechen und den Jnhalt zu vernehmen welches ſich ehi
ſtens ausweiſen werde was deſſen Vorſchlage ſeyn mochten geweſen.
Die Frantzoßiſchgeſinneten zwar geben vor daß diefelben ſchwerlich
am Kayſerl. Hofe und dem Neiche placidirer werden mochten weiln

ſie gar zu hoch geſpannet waren bloß darum damit der Frantzoß und
Baheriſche.Hof Zeit gewinnen mochte ſich indeſſen in beſſere Verfaſ

ſungjzu ſtellen ein und ander vortheilhafftes Deſſein auszufuhren
ſonderlich hin und wieder in Schwaben Fraucken und andern
ReichsIerritoriis, unter dem prætext der Winter-Ovartire Un
terhalt der Bayeriſchen Armee Kriegs-Koſten und a. nach und nach
zu genieſſen biß etwan wieder aufn Fruhling und fernere Campagne.

Deme zu folge hat Chur-Bagern bißhero die militariſche Exe-
cution an ·vielen Orten ietzt angeregter Craiße theils ziemlich voll
ſtrecket theils gedrohet wo ſie ſich nicht nach beniemten ſeiner und ſei
ner Armee Ordre und Verlangen beqgvemen wurden.
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Unter andern hat er im Nov. der Stadt Augſpurg zugemu
thet 2. biß 5ooo. Mann einzunehmen oder eine Summa Geldes
davor zu erlegen: dem Biſchoffe und Stifft Augſpurg iſt auferleget
die Winter-Quvartire vor 4000. Mann zu verſtatten bey Be
drohung militariſcher Execution. Jm Dec. ſeyn 6Gooo. Bayeriſche
Soldaten in Francken und das Anſpachiſche gefallen ec. zu dem En
de entweder die Winter-Ovartire daſelbſt zu machen oder Fourage
und einStuck Geldes zu holen.

Jnmaſſen ſie auch von der Stadt Amberg und deren Lande
reyen dergleichen prætendiret, die Stadt Weiſſenburg gar uberrum
pelt; weiter mit2ooo. M. in die Grafſchafft Pavpenheim gefallen
Fourage und Unterhalt zu ſuchen; der Stadt Regenſpurg hatte der

Churfurſt damahls durch ſeinen Geſanden melhden laſſen woferne
ſie andere Beſatzung als die ſeinige einnehmen wurde ſolten die Ein
wohner ein anders empfinden.

Die XVI. Vorſtellung.
Nver die Stande und die Stadte wolten ſich anfangs eben ſo groß
vvor die Bayeriſchen Soldaten nicht furchten fondern man wurde

ihnen das Frantzoiſche Spielund Handwerck bald legen; 24000
Deutſche und Gooo Huſaren konnen viel dabey thun; Jndeſſen aber
wurden Land und Einwohner verdorben. Die hohen ReichsAlllir
ten aber empfinden ein Unvergnugen daß man denen Bayeriſchen
das Handwerck noch ſo lange geſtattet; Welche geſonnen die Stadt
Memingen Bibrach Umu. a. zu befeſtigen ja man hat unlangſt ge
meldet daß ſie auch die Stadt Reichenthal an denen Tyrol-und
Saltzburgiſchen Grantzen weggenommen hatten. Auch war der
Unglucks-Vogel und Mordbrenner Melack mit 2. verkleideten Fran
tzoiſchen Ingenieurs um ſelbige Zeit in Ulm angelangot woraus
wenig gutes und zu friedlichen Tractaten beforderliches zu præſumi-
ren ſtunde; ob wohln die Einwohner vor etlichen Wochen ſich Hoff
nung macheten dieſer Gaſte bald loß zuwerden nach dem der Chur

furſt



furſt ſeine Bagage und Artollerie von dannen wegfuhren laſſen auch
denen StadtDeputirten als er zu Ehingen war gute Vertroſtungen

gethan.
Alleine dieſes waren lauter Frantzoiſche Flatterien und Ver

troſtungen; Mittler weile ginge der Churfurſt von Ehingen nach
groſſen Kotzen und von dannen nach dem Kloſter Weiblingen wo
ſelbſt ihn ein Fieber angeſtoſſen daß er auch ſeine Gemahlin uber
Augſpurg mit 2 Kutſchen eilends beruffen ließe mit welcher er nebſt
dem Frantzoiſ. Abgeſandten als er reconvaleſcirte von dannen nach

Donauwerth Munchen und endlich nach Jngolſtadt ſgelanget der
Meinung den Winter daſelbſt zu bleiben. Auch ward von dannen
neulicher Zeit berichtet daß der Frantzoiſche Abgeſandte an demſelben
Hofte in Ungnaden ſey und alſo gemußiget ſolchen zu verlaſſen aus
Urſachen weiln der Konig ſeithero die verſprochene Alliſtenz an
Volck und Gelde nicht nach Verlangen erfullet hatte; inſonderheit
ware Chur-Bayern vertroſtet geweſen 4 Tonnen Goldes von der
Americaniſchen SilberFlotte ſo bald ſolche angelanget auf Abſchlag
der ſublidien-Gelder zuheben ſo aber nicht erfolget nach deme die
Engell-und Hollander gedachte Flotte meiſt erobert und das Sil
ber denen Spaniſch- und Frantzoiſchen Participanten vor dem Maule
weg gefiſchet woruberin Spanien und Franckreich ſolches lamenti-
ren und Kummer entſtanden als wenn einem eine reiche Braut ent

fuhret worden ſey.
Dieſes nun iſt zwar mehr als zu wahr geweſen mit dem Fran

tzoiſchen Abgeſandten aber hat es nicht continuiret ſondern dieſes
vielmehr daß der Churfurſt nach der Zeit einen und andern ſtarcken
Wechſel aus Franckreich uber Baſel Straßund Augſpurg nach und
nach erhalten worunter einer von 6 Tonnen Goldes geſchatzet wor
den dadurch ſeine Militz deſto. beſſer zu unterhalten auch er bey der
Frantzoiſchen Parthey und Alliantz beſtandig verharren ſolte unge
achtet ſolches ſeinem ReichsPflichten und dem deutſchen Vaterlande

nicht gemaß ſey.Dennoch hat er unlangſt einemvon ſeinen KammerJunckern
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expreſle nach Franckreich geſchicket den Konig zu verſichern ſeiner
beſtandigen Treue und von der Verſtandniß und Verbindligkeit ſo
ſie nebſt ſeinem Bruder gegen einander eingegangen nicht abzuwei
chen; Alleine es durffte Chur-Bayern ſolchen Frantzoiſchen Han
del endlich bereuen und ihm nicht anders ergehen als ſeinem Bruder
dem Colniſchen Biſchoffe welcher eine zeitlang faſt nicht beſſer tra
ctirt wurde zu Namurin denen Spaniſchen Niederlanden als ein
Frantzoiſcher groſſer Gefangener welcher unter dem Prætext der
Frantzoiſchen Gvarde gleichſam in einem Arreſte leben und ſeines
Gefallens nicht einmahl ausfahren darf; wie ihme denn ſoiches neu
licher Zeit verweigert worden als er eine Luſt-Jagd thun wolte.

Ja der Konig hat ihn bißhero gar nach Pariß oder S. Germai
nen locken wollen unter dem Vorwand ſeine Perſon wider alle
feindliche Nachſtellungen mehr zu bewahren; Aber es durffte zuletzt
eine Frantzoiſche cuſtodie daraus werden: denn es ſcheinet aus vielen
Umſtanden daß dieſen Frantzoiſchen Wetterhan das Konigliche
Tractament und Alliantz vielmahls gereuet habe wenn er nur mit
Manier davon kommen und ſich wieder bey dem Kayſer und dem
Reiche inſinuiren mochte.

Darzu aber iſt noch twwenig Apparence, ſondern vielmehr muſ—
ſen ſolche herrſchſuchtige und unerfahrne Pfaffen auch eine Zeitlang
in die Teutſchen BadStuben gefuhret werden den Frantzoſ. Gifft
und Schweiß ſo ſie vorſetzlich an ſich gezogen wohlauszulaſſen und
auszuſchwitzen zum denckwurdigen Exempsl auderer dergleichen
treuloſen Patrioten; wie dem damahligen Ertz-Biſchoff zu Trier
Chriſtoph von Sotern begegnet welcher in dem zo jahrigen Teut
ſchen Kriege ſeine Reichs-Pflicht aus denen Augen ſetzete und mit
Franckreich eine Verbundniß und Protection annahme.

Alleine was erfolgte daraus?. Er wurde unverſehens von de
nen Kayſerlichen und Spaniern in ſeiner Reſidentz unvermuthet u—
berfallen und von dannen gefangen nach Wien gefuhret woſelbſt er

auch ſitzen und ſchwitzen muſte biß der Teutſche Friede Anno 1648 ge
ſchlofſen wurde.

Die



Die XVII. Vorſtelluug.
NJcht viel glucklicher wůrde es dem Collniſchen als einem Treu
 bvergeßenen und unzeitigen Kriegs-Held von Franckreich und

Bunds-Benoſſen ergehen wenn er ſich nicht aus dem Staube ge
machet; Jndeſſen ſiehet man was das vor ſchone Lichter der Romi—
ſchen Kirchen und Seulen des Teutſchen Reichs und Vaterlandes

ſeyn: denn vermoge der goldenen Bulle ſollen die geiſtlichen und
weltlichen Churfurſten die ſtarckeſten Seulen und oberſten Vater
des Romiſchen Reichs ſeyn welche nebſt dem Kayſer als Haupte
die Wolfahrt deſſelben mit Rath und That handhaben und beſchutzen.

Aber ô tempora! 6 mores! wie wird ſolches beobachtet
wenn ſolche Furſten und Vater durch den eigennutzigen Frankziſ—
Verfuhrungs-Geiſt endlich wohl gar gleichſam Verrather des
Reichs werden; ja an ſtatt daß ſie das Teutſche Vaterland ſolten eif
rig beſchutzen wider alle Feinde ſie zuweilen ſelbſten ſolches anfein
den und ein innerliches Kriegs-Feuer anzunden ihre unbeſonnene
Regier-Sucht auszulaſſen.

Als wie bißhero obgedachte beyde Bayeriſche Bruder ſich ver
blenden und von Franckreich zu ſolchen gefabrlichen Anſchlagen und
Vanitæten verleiten laſſen. Der Collniſche Churfürſt hat doch Anno
1688 dem Hauſe Oeſterreich und dem Kayſer dieſe hohe Dignitat mei
ſientheils zu dancken; Da hingegen das Konigl. Bourboniſche Hauß
in Franckreich demſelben vermittelſt des Cardinals von Furſtenberg
als welcher dieſes Churfurſtenthum oder Chur-hut vor allen hehau
pten wolte gantz und gar zuwider war und wenn es bey Franckreich
geſtanden ware hatte der Bayeriſche Printz als ietziger undanckbah
rer und verfuhrter Churfurſt niemahls darzu gelangen konnen.

Anitzo nun hat ſich das Spiel gantz verkehret indem gemeldter
Churfurſt dem Hauſe Oeſterreich ſeinem groſſen Beforderer den gro—

ſten Verdruß machet und deſſen offentlichen Feind den Frantzoſen zu
ſeinem ohnmachtigen Patron und Schutz- Herrn angenommen. Die
gottliche Rach-Hand und der Ausgang wird mit der Zeit ausweiſen

was



was dieſer Dauck- und Treuvergeſſene Printz vor einen Handelund

Wechſel getroffen habe.
Mittlerzeit muſſen wir ferner unpartheyiſch vernehmen was

deſſen Bruder bißhero in Schwaben Bayern und Franckenlande
unterfangen habe; da denn unter andern vornemlichz Stucke paiſi-
ret ſein: 1Hat ſich derſelbe bemühet noch mehrere Stadte und Fe—
ſtungen in gemeidten Reichs-Ereyßen in Contribution und Bot
maßigkeit zu bringen wobey ober ſein Anſchlag theils fruchtloß theils

auch glucklich von ſtatten gegangen.
Jndem deſſen Waffen und Auſchlage an denen Stadten Aug

ſpurg Nordlingen Coſtnitz Langen Aachen am Boden-See Paf
ſau Saltzburg Nurnberg Regenſpurgu. a. m. biß dato theils ohne
theils mit eſkect geweſen ungeachtet er durch Briefe und abgeſchickte

Trompeter von ihaen begehret die Reutralitat anzunehmen unter
Bedrohung feindlicher Proceduren woferne ſie ſich nicht hierzu ac-
commodiren wurden.

Bißhero aber hatten ſie ſolche Bavarica fulmina gleichſam in
Wind geſchlagen und ſich indeſſen eine Zeitlang beſſer vertvahret und

J

in Verfaſſung geſetzet als die Stadt Umm u. a. gleichwohl aber ha
ben die Franck-und Schwabiſchen CraißODeputirten zu Wien dem
Kayſerlichen Hofe im Nahmen ihres Principalen vorſtellen muſ—
ſen woferne man daſelbſt nicht nachdruckliche Defenſions-Mittel
vorkehrte die Bayeriſchen Waffen zu dampffen muſten ſie nolentes
volentes die Neutralitat ergreiffen oder gar ſuccumbiren. Wor
aufſie zur Antwort erhalten haben daß der Kayſer ihre Treue gegen
Jhm und das Reich wohl erkennete mit Veiſicherung die gedachten
Traiße moglichſt zu lecundiren/ ſo bald das Deſſein wider die

J
Reichs-Feinde effectuiret werden konte.

Mittlerweile bat aber Bapern dennoch einen und andern Ort

J occupiret nemlich Memmingen Neuſtadt ſo oem Furſten von
Lobkowitz zugeborig an denen Bohmiſchen und Ober-Pfaltziſchen
Grantzen ferner auch im Febr. die Pfaltz- Neuburgiſche Reſidentz
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Stadt Neuburg an der Donau, zwiſchen Donau-Wehrt und Jn—
golſtadt welche er mit tooo. Mann angegriffen und dermaſſen

mit Feuer und Sturm geangſtiget; daß ſelbige ſich den zten Tag
auf Diſcretionund folgends die Guarniſon als Kriegs-Gefange—
ne ergeben und nach Jngolſtadt fuhren laſſen muſſen da doch ein
gantzes Regiment ſamt ooo. Schwabiſchen Soldaten darinnen
gelegen auth wurde berichtet daß der Commendant ohne Hutb
und Degen ſich nach Augſpurg retiriret hatte; Andere melden
daß Chur-Bayern ihn dahin convoyren laſſen.

Zu vorhero hat der Bayeriſche General ſo die  ooo. Mann
commarsliret 2. Briefe im Nahmen und Ordre ſeines Furſtens
in die Stadt geſchicket einen andie Chur-Pfaltziſche Witwe der
Kayſerin Mutter den andern an den Commendanten; Jn je—
nem ware enthalten daß es ihnen leyd ſey den Orth anzugreiffen

gleichwol aber erforderte ſolches ſein hochſtes Intereſſe und Si
cherheit ſeines angrantzenden Landes als worinnen die Stadte ge

legen tvare nebſt VBerſicherung daß die gedachte Witwe an andig

tractiret werden ſolte
Jn dem andern Briefe wurde gleichfalls die Raiſon de Gver-

re dem Commendanten vorgeftellet/mit Warnungwoferne er ſich
nicht binnen 3. Stunden accoinuribdirte ſolre hernach der Ortp
mit aller Force angegriffen!: und keines Accords gedacht werden
und folgends die Schüld alles Unglucks demſelben zu zuſchrei
ben.

Dieſer nun erwartete die Ekxtremitaten aber zu ſeinem und

des Orths Schaden inmaſſen beyderſeits in die 10. bis 1200. Go
meine blieben ohne die Officirer; Der Bayeriſche Soldat hat fol
gens ubel gehauſet und nachdem man die Fortifications-Wercke
ruiniret die Stadt wieder verlaſſen; Die  Churfurſtliche Wittwe

hat ſich ſehr hieruber beſchweret gegen dem Kayſer und deſſen Ge—

G Die
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Die XVIIl. Vorſtellung.
Eyus dieſem und andern erheblichen Uhrſachen wurde Ordre
geſtellet ohne weitern Verzug die Kriegs--Operationes widerSren anzufangen

indeſſen Land einbrechen bevor er ſich mit denen Frantzoſ. Vol—
ckern unter dem Marſchall von Villars conjugiren mochte; Ge
meldter Einfallder Kayſerl. und andern Allürten ſolte bereits den
15. Febr. d Anno erfolgen und zwar an reinen Oertern. Nehm—
lich 1. bey Paſſau woſelbſt ſich die gooo. Chur-Sachß. mit denen
Kayſerl unter dem Konig Joſeph und dem General Graf Schlick
conjungiret ſo dann in Baherlanden einrucken. 2. Bey Saltzburg.
Diejenigen Trouppen unter dem General Solari, zu tiner Zeit ein
fallen. z. Die Engel-und Holland. Volcker nebenſt denen Sthtwab.
und Franckiſchen Trouppen unter dem Marggrafen von Bapy—
reyth und dem General und unter dem General Styrum.

Indeſſen ſolte der Kaſerl. Gtneral. Lutenant Printz Louis
Evon Baaden am Ober-Rhein die Frantzoſ. Armnee ſo bereits uhern

Rhein bey Huningen und Heydersheim gefetzet und ſich mit Chur
Bahern gerne conjugiren mochten zu beobachten und ſolche mog
lichſter Maſſen zurucke balten/ alz welche. nunmehro intendiret
dürch das Wurtembergifche Land und Kintzinger Thal einzubre
then dem Churfurſten zu alliſtiren. Jnmiaſſen bemeldter Mar
ſchall Villars von ſeinem Konige Ordre erhalten gedachten Chur
fuůrſten in allen Stucken wenn er ſolches begehret ohne alle Wi—
derrede mit ſeiner Armee zu ſecundiren und derer Armeen Con-
Jjunction zu wagen es mochte auch koſten was es wolte; Zu dem
Ende hat der Konig dem Villars 40000. Mann gegeben ſolches
Deſſein auszufuhren zu vorhero aber denen Kayſerl. die Kehler
Schantze bep Straßburg wegzunehmen worinnen damals die
Guarniſon ſich auf ʒooo. Mann verſtarcket und ſich entſchloſſen

patte den Platz euſerſt zu defendiren.
Wittler Zeit haben die Fayſerlichen den Jrantzſ. General

geut



Leutnant Barbiſieux oben am Bodenſee in Arreſt genommen twel-
cher ſich in das Bayer-Land durch practiciren wollen; Ferner ha—
ben ſie auch Frantzoſ. Brief aufgefangen nebeſt Bayeriſchen: Wor
innen enthalten daß das Frantzoſ. Bayeriſche Deſſein meiſt ange—
zielet ſey wider den Kayſer dem Konig Joſeph und die proteſti
renden Schweitzer.

Der Marggraff von Baden Printz Louis, war hingegen
eifrig bemuhet; ſo wobl denen Frantzoſen ihren vermeynten
Durchbruch und Bayeriſche Conjunction. als die Belagerung der
Kehler kortreſſe zu verrucken und zu Waſſer zu machen woferne
nur der Engelund Hollandiſche Succurs von unter Rhein-Strohme
zu rechter Zeit anlangen mochte/ ſo aber gefehlet.

Jndeſſen ruheten die Frantzoſen nicht dieſen Ort mitFeuer
und andern Gewaltthatigkeiten anzugreiffen und bevor der Ent
ſas anlangete ſolchen zu bemeiſtern; Wie ſie denn keine Force
unterlaſſen auch deme zu folge aus Straßburgk uber ihre Feld—
Artollerie noch 40. a.go. Canonen mit dahin gefuhret ja aus der
Straßburqg. Citadelle Canonen auch der Schantze Schaden zu
fugen. Dannenhero ſind der viele in denen Gedancken geſtanden
es dürffte derſelben nicht viel beſſer ergeben als denen bißbero ver

ſohrnen hottreſſe und kleinen Feſtungen in Jtalien oder der Stadt

Neubeuk/ſ uch geſchehen iſturg oaWietwohln die Baheriſchen anfangs ſchlechte Sprunge tha

ten nach dem die Kayſerl. nebeſt denen Alliirten an. 2. unterſchie
denen Orthen nehmlich bey Paſſau und in Schwaben unter de—
nen beyden Generalen Schlick und Styrumb. m. Mart. die Bave
riſchen Linien und Grantzen uberſtiegen und das bewehrte daſelbſt

gelegte Land-Volck ubern Hauffen geworffen und nach einer und
andern blutigen recontre zerſtreuet haben.Wie denn Anfangs General Schliek die Platze Ried- und

Schardingen welches ein Paß am Jnnfluß theils attaquiret
tpeils erobert folgends 6. a.8. Fahnen von ſolchen Baveriſchen
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„dem Marggraffen von Bayreith und dem General Styrum oben

Ausſchuß in zooo. ſtarck angegriffen gos, derſelben nieder gema
chet die andern zerſtreuet und ihnen angedeutet ihre Mundirung
und Gewahre nieder zu legen ſo dann nach Hauſe zu gehen wie
drigen falls ſolten ſie mit Feuer und Schwerd verfolget werden.

Dieſem des Kayſerlichen Generals Befehl haben ſie bald ge
horſamt ihre Blauen Defenſioners Rocke nebeſt dem Gewehre
weggeleget und wieder nach Hauſe gekehret wohl wiſſende daß
die Kayſerl. Avocatoria und Mandata inhibitoria allbereits denen
Baperiſchen Standen und Jnnwohnern intimiret worden ſeyn
vermoge derſelben ſollen ſie dem Landes-Herrn hinfuhro keine
Treue und Gehorſam leiſten aufn wiedrigen Fall wurden ſie als
Reichs-Feinde gehalten und verfolget werden. Jnmaſſen auch
das KriegsManifeſt wieder denſelben Churfurſten und deſſen Ge
vollmachtigen zu Regensburgk in offentlichen Druck heraus gege
benworden.

Dieſer nun hat biß dato den Frantzoſ. Gifft dermaſſen in ſich

gezogen daß er alle wohlmeynende Rathſchlage und Warnungen
in Wind geſchlagen ſeine Gemahlin und Kinder ſammt:denen be
ſten Sachen von Munchen nach Jngolſtadt ſalviret /rine ſtarckt
Beſatzung von 5. aä. Gooo. Mann darein geleget ſolche Feftung
wieder alle feindliche Anfalle euſerſt zuconſerviren da indeſſendir

Stadte und Unterthanen uber ſolche Frantzoſ. Verſtockung und
Augenſcheinlichen ruin des Landes ſehr lamentiren.

Maan ſiehet aber mercklich daß dieſer Baperiſche Krieg und

deſſen Uhrheber einen unglucklichen Anfang genommen habe ſon
derlich durch obgemeldte beyde Generalen den Schlick und Sty
rumb welche zwar ihrer Meynung nach die Bayeriſchen bald

gar in Stricken fangen und fuhren durffen; abſonderlich wann ih
re Bunds-Freunde nicht Hulffe leiſten konnen.

So bis dato aber nicht geſchehen mogen wegen der Allürten
entgegen ſtehenden Macht welche unlangſt Monat Mart. unter

in
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in denenSchwabiſchenGrantzen die erſte Vißte denen Bayeriſchen
gegeben daß unter 4. der beſten Regimenter viele die Kopffe ſon

derlich durch der Huſaren Sabel verlohren haben.
Jnmaſſen gemelter General ſich mit Fleiß zurucke gezogen

dem Feind weiter aber zu ſeinem Schaden gelocket und hat den—
ſelben vorne und hinten durch die Huſaren beſſer angreiffen und
ſchlagen konnen; Bey welcher Action 8. à goo. Bayeriſche blie—
ben andere melden goo. zoo. Gefangene ohne die bleſſirten; Wo—
bey denn die Huſaren guteBeute gemachet ſo bey Ditfort geſchehẽ.

Dagegen wurde gemeldet,/ daß Anfangs die Frantzoſen 5.aä
6Gooo. ſtargk durch das ſo genannte Kintzinger Thal eindringen
wollen; mit Bayern ſich zu conjungiren waren aber zuruck ge—
ſchlagen worden; Dennoch aber ihrer coo.bey Nordlingen durch
kommen und die Baheriſche Guarniſon ſolcher Geſtalt bis 1206.

Mann verſtarcket hatten ſo aber etliche vor ein Spargement ge
halten.

Der Churfurſt aber hat ſich damals mit ſeiner groſten Macht
gegen Schwaben gezogen um denen Frantzoſen den Weg zu bah
uen zur langſt gewunſchten Conjunction: Mittler weile hat er
durch ſeinen. Abgeſandten zu Regenſpurg proponiren laſſen wo
ferne die Chur-und Furſten ihn bey dem Rapſer ausſobnen und
guarantiren daß er disfalls keine Gefahr und Anfechtung zu be
ſorgen hatte wolte er eheſtens die Frantzoſiſche Parthey verlaſſen

dargegen ſich wieder zu dem Rom. Reiche halten.

Die XIX. Vorſtellung.
Saleine andere vermeynten dieſes ware nur ein Bayeriſches
KPvpratgen wie die Hollander zu ſagen pflegen mit erantzoſi
ſchen Knobloche geſpicktt/ das iſt die Kayſerlichen und denen Hohen
Allürten einzuſchlafern biß der Frantzoſiſche duccurx inis Felt rů

cken und deſſen Armee ſecundirren mochte derowegen hat man
auf ſolche Sincerationes tbenig reflectiret, ſondern endlich zu dem

rechten Mittel nemlich denen Waffen greiffen muſſen.
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Einige haben zeithero in der Meynung geſtanden dieſes
VBayeriſche Weſen ware nicht viel anders als ein Spiegelfechten
ſo die Romiſche Cleriſey angeſponnen und biß dato unterhielte. A
ber ſolche Opiniones muß man ſo bald nicht annehmen oder beſtar—
cken; Denn der Kayſerliche Hoff weiß mehr als zu wohl was des
aller Chriſtlichen und deſſen Alliirten Religions Eifer im Schilde
fuhret; Uberdieß wenn Engell-und Holland als des Kayſers
machtige Conkœderirte das geringſte von ſolcher Pfaff- und Weiber
Karte merckten ſo muſte der Kayſerliche Hoff und deſſen Ertz- Haufß
in der groſten Gefahr ſchweben von denenſelben verlaſſen zu
werden: Dannenhero iſt davon nichts zugedencken viel weniger
zu behaupten ob gleich die Rom. Eleriſep mit ſolchen Anſchlagen of-
ters ſchwanger gegangen: Jetzo aber iſts gar nicht detempore.

Die Engelund Hollander thun bey dieſem Kriege an Vol
cke Schiffen und Gelde mehr als iemals bey denen vorigen Krie fat

gen dannenhero muß man ſie durch Pfaffen-Intriguen keines
Weges argwohniſch machen ſonſten durffte dieſer Krieg und Alli—
antz ein gefahrliches Loch bekommen dem Hauſe Oeſterreich zum
groſten Nachtheil. Denn Franckreich nebſt Bayern iſt bis dats
noch bemuhet die vereinigten Niederlande quovis modo zu ver
leiten und zu gewinnen ſonderlich durch die Correlpondenz und
Commercien; Maſſen nicht zu laugnen daß viele der reicheſten

Kauffleute in gedachten Landern die Frantzoſ. Freundund Han
delſchafft gerne unterhalten und dieſe conjuncturen der Waffen
auf andern Fuſſen ſtehen mochten wovon dieſes Orts nicht weiter
zu gedencken.

Vielmehrwollen wir ferner vernehmen was Chur-Banern
bishero dei Frautzoſ. Hofe berichtet habe betreffende ſeine Kriegs
Expeditiones in denen Schwabiſchen und Franckiſ. Craiſſen wo
von allbereits in Vorhergehenden gemeldet. Worunter auch die
ſes anzufugen; Wie nehmlich Chur-Bayern zu ſeinem Vortheil
und der Alliirten Nachcheil die Brucken an der Dohnau abbrechen
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laſſen ausgenommen zu Lauingen und Donauwerthe. Uberdiß
ſchatzte er die Kayſerl. ſamt denen ßFooo. Sachſen unter dem Ge—
neral Schlick nicht uber 2a2000. Mann; den General Styrum
aber mit denen Schwab. und Franck. Volckern etwan auf ioooo.

Vor dieſen allen nun furchtete er ſich gar nicht ſondern wolte
ihm gnugſam begegnen. Alleine dieſe Frantzoſ. bravur und Rech—
nung durffte endlich ſehr falliren worzu denn bereits m. Mart. der
Anfang wie oben gemeldet gemacht. Auch aus denen Baperiſchen

intercipirten Brieffen gar ein anders befunden worden indem der
Churfurſt eyferig den Frantzoſ. Succurs von dem Marſchall Vil
lars verlanget und ubel mit ihme zufrieden ſeyn daß er nicht als—

bald mit ſeiner Armee durch Schwaben eingedrungen und mit ih
me conjungiret; Da er hingegen die Kehler Schantze attaquiret/

die Zeit und Volck verlohren hatte.Mittler Zeit waren die Allürten machtiger und geruſter anz.

bis 3. Orten in ſein Landeingefallen die Chur-Bayeriſche Haupt
Armee marchirte m. Mart. mit 2oooo. Mann nach Paſſau den
Biſchoff von denen Allürten abund zu der Neutralitat zu bringen

ſo aber nicht von ſtatten gehen wollen.
Die Kayſerl. Commiſſarien an denen Schwab. und Schweitze

riſchen Grantzen viſitirten indeſſen alle ankommende Wahren da
mit nicht etwa wie offters geſchehen Frantzoſ. Gelder an die Baye
riſche Armee verborgen und herein geſchleppet werden mochten.
Auch ware die Armeederer Allürten unter dem General Styrum
uber? oooo. Mannſtaiek ohne was der Printz Louis unter ſich
hat ;Welcher perſohmich in der KehlerSchantze vor der Frantzoſ.
Attaque geivpeſen und gute Anſtalt wider alle feindliche Anfalle ge

mucht. Dannenhero hatten die Belagerten ſich entſchloſſen/ tapffe—
re Gegenwehre zu thun und zum wenigſten den Orth noch 14. Ta

ge bis der Entſatz kame zubehaupten; Die Frantzoſen ſtrmeten
als wutende Hunde das eine Hornwerck den 7. Mart. dreymal mu
ſten mit groſſen Verluſt zurucke prellen ob ſie gleich vorhero deſ
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ſen bedeckten Weg erobert aber dabey zoo. Mann zugeſetzet hat

ten.
Der verfolgte und Frantzoſiſch-geſinnte Churfurſt von

Colln hatzu Namur bishero Faſt-Nacht-Luſtbarkeiten gehalten
weiln ſein Bruder ſo gute Progreſſen hatte: Alleine dieſe und jene
luſtbare Faſt-Nacht-Spiele durfften kunfftig eine blutige Tragœ-
die vermittelſt der Alliirten Waffen nach ſich ziehen wie denn be
reits die bewehrten Bayeriſchen Unterthanen wider den Kayſer
und deſſen Allürten nicht fechten wollen die Frantzoſiſchen Wech
ſel-Gelder nach Bayern wurden dazumal verrigelt nebeſt dem

succurs; Solcher Geſtalt durffte Chur-Bayern mit ſeinen Konige
und gerubmten Progreſſen bald einlegen und mit leeren Wechſel
Briefen handeln zuvorhero konte er wohl eine und andere theils
unvorſichtige theils nicht genugſame verwahrte Stadte ohne Ent
ſatz weiln der Feind noch nicht im Felde war wegnehmen.

Die XX. Vorſtellung.
eoer anietzo wird es mehr koſten ſtin Deſſein auszufuhren wie
Whuobln er unlangſt mit einer ſtarcken Armee und Artilerie an
Canonen Morſern und über 20ooo. Bomben gegen Oeſterreich
und Paſſau ausgezogen einen gewiſſen Orth anzugreiffen; Zu—
gleich war er entſchloſſen die Stadt Braunau in Perſon auſerſt
zu defendiren. wider alle feindliche Anfalle. Jnmaſſen die Kap
ſerl.und Alliirten in Mart. mit 2. unterſchiedenen Armeen weiter
fortgerucket eine nach Schardtingen und die andere gegen beſag—
tes Mornau. Worbey denn eine ſcharffe Rencontre vorgegangen
und beyderſeits Viele geblieben ſeyn; Weiln die Kayſerliche und
Sachſ. Cavallerie von der Arrier-Garde welche die Bagage, Muni-
tion und theils FeldArtiglerie mit ein und andern Batallion con-
voyret der Infanterie nach marchiret und ſich bey Paſſau dißund
jenſeits etwas zu weit ausgetheilet und in die Quartire begeben.

Die Bayeriſchen aber hatten ſie 2. à 1000o. ſtarck den 4.
Aart. nach Mitternacht plotzlich uberfallen 2. Kayſ. Regimenter
ehe ſie recht in Stegreiß kommen ubern Hauffen geworffen; Die
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Sachſ Cavallerie unter dem General-Major Plotzke ſo dabey geweſen hatte
alsbald eine Wagenburg geſchloſſen u. dem anfallenden Feind uber 2. Stun
den mannliche Gegenwehre gethan endlich aber ware der Feind durch die
Wagenburg gebrochen woruber die Sachſ Reuterey ſich retiriren nebeſt
dem ubrigen Fuß-Volcke; Dagegen dem Feinde etliche Stucken Morſer
Munition und Wagen worauf unter andern alle Requiſita zu einer Bru—
cke geweſen zur Beute hinterlaſſen muſſen.

Dieſes war gleichſam das Lehr.Geld ſich in feindlichen Lande kunff—
tig beſſer vorzuſehen. Denn woein aufgereitzter Feind Tag und Nacht
allardt und vigillandt iſt ſo muß Gegentheil ſich nicht zu weit austheilen zur
Ruhe begeben ſondern ſeiner Waffen und Schantze gleichſam in beyde Han
de nehmen bis er Meiſter ſeines Feindes und deſſen Landes worden

Der General Styrum iſt in ſo weit glucklicher geweſen als welcher
bey ſeinen Einfall von Schwaben herunter ins Vaherland weiter avancirte
wie ob angefuhret ob wohl derſelbige nachgehends den 28. Mart. 2. Mei—
len von Regensburg unweit Reumarck einen harten Charmutzel mit dem
Feinde gehabt als welcher in 1800o. Mann und weit ſtarcker denſelben
welcher kaum 10ooo. gehabt furioes angefallen und genothiget ſich wieder
nach Neumarck zuziehen; indeſſen war der Marggraff Georg Friedrich
von Anſpach durch den Styrum beordert mit 2. à zooo. Mann dem Feind
welcher eint Brucke uber den Fluß Viltz mit 40oo. Mann zuſchlagen zu
beobachten. Hieruber nun gtriethen dieſe Partheien auch in ein blutiges
Handgemenge in welchen gedachter Marggraff ſelbſt von einen Baneriſchen
LandSchüutzen mit einer grdoppelten Drath-Kugel in Rucken durch und
durch geſchoſſen alich 2. Tage darnach zu Nurnberg dem Tode zum Theil wor

den welchen man wegen ſeiner Tapfferkeit beklaget; wiewol die Baheriſchen
auch 5. A6oo, Mann hierben zugeſetzet.

Dieſe nun als halb deſperat gingen unter ihren Lands HEern un

geſaumt in 16. à tgooo. ſtarck mit Stucken und Morſern das Fuß. Volck
auf Wagen geſetzet ungeſaumt an der Dohnau hinunter gegen Paßau und
Rothenberg jenes entweder anzugreiffen und dieſes zu defendiren oder zu
entſetzen: auch dem General Schlick noch einen Stoß zugeben.

Ja der Baneriſche Mars war ſo begierig daß er auch ſo gar bey dem
erſten Oſter-Tage die Stadt Regensburg nebſt der importanten Brucke
wider alle gegebene Parole und Neutralitat platzlich mit Gewalt uberrum
pelt und weggenommen unter dem Prætext und Entſchuldigung die Kay
ſerlichen und vie Alliirtrn mochten ihme vorkommen.
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Anbey hat er ſich verlauten laſſen wenn ſie ihn verſicherten daß ſie keine
Beſatzung hinein legen und uber die Brucke in ſein Land nicht einfallen wol
ten ſo ſolte bendes wieder evacuirt und in vorigen Standt geſetzet werden.
Allein dieſes ſeyn faſt Frantzoiſche Proceduren und Intriguen wieder welche
daß ſicherſte Recept iſt dem Bayerfurſten dißfalls ſo wenig als dem Fran—
tzoſen zu trauen ſondern vielmehr Gewalt mit Gewalt zubezahlen und daß
Prævenire ſpielen. Welches man zeithero unterlaſſen und indeſſen den Fein—
de Zeit gelaſſen ſich zu verſtarcken und in beſere Verfaſſung zu ſtellen. Auch
ſo gar einen Ausſchuß ſeines Land. Volcks in 60. a7o. Fahnen beſtehend be
waffen laſſen de Frontiren zu defendiren.

Allein dieſe guten Defenſioner des Landes ſeyn bald zu Confuſionern

worden indem ſie bey dem feindlichen Einfalle ihre blauen Rocke und Ge—
wehre meiſtentheils weggeworffen; die Land-Schutzen Jager und Heyde—
Reuter ſo man auf 4. à joo. ſchatzet thun groſſern Schaden theils durch ih
re Jager-Stucke gezognen Rohre Frey-Schuſſe und Buſchklopffereyen
auch wider Krieges-Manier gebrauchten Drath-Kugeln wodurch auch
obgedachter Printz von Anſpach gefallet iſt.

Die XXI. Vorſtellung.
NAn hat vor weniger Zeit die Bayeriſche Militz auf 6. a. 47000. Mann
Ve vnach eingetheilten Regimentern und ſchrifftl. Specilication ſchatzen
wollen; Der Effectus aber hat ſich biß dato nicht gewieſen es mochte denn
daß ſich die Regimenter nur von 3. 4.400. Mann oder theils aus dem Land

Volcke beſtunden; maſſen die regulirten Tronppen ſeyn nicht hoher als et
wan 20. a. 4000o. Mann anfangs geweſen.

Nach dem geſchehenen Einfall der Kayſerlichen und Allürten ſeyn
nicht wenig davon umkommen oder deſertiret wegen der Reichs Avocato-
rien; Dennoch aber mag Bayern glorieuſe Dinge in die Welt ſonderlich
nach Pariß ſpargiren laſſen in weitlaufftigen Relationen und Vrieffen wor
innen enthalten was er bißhero vor Progreſſen gemachet unter andern
hatte er alle Brucken an der Dohnau nieder reiſſen laſſen ausgenomnmnmen
die zu Ulm und Lauingen.

Dieſes ſeyn Frantzoſ. Spargimente, wo bliebe denn die zu Wilß
hofen Regensburgku. a. wie wohln er dieſe wieder Parole gantz neulich
uberrumpelt aber nicht ruiniret hat. Ja er hat unlangſt ſolche propoſitio-
nes thun laſſen; gleich als wenn er bereits die Kayſerl. und Alliirten aus ſei—
nem Lande gebracht und dagegen das Arbitrarium und Dominium uüber ODe—
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ſterreich gewonnen; Demie zu folge begehret er; 1. Die gantze Ober-Pfalg
mit allen zu Behorungen ſo iemals dabey geweſen: 2. Die Marggraff-
ſchafft Burgau z. noch ein ander Graffſchafft. Solcher Geſtalt bekame
er etliche Stadte und Flecken ſammt denen Dorffſchafften. Dieſer Pfaf—
fen-Schnitt und Rechnung durffte mercklich kalliren wenn dieAlliirten vol—
lends ihre Macht zu ſammen bringen werden ſonderlich durch die Bran—
denb. Hollander Engel-Luneburg-Braunſchweig u. a. Wie denn dieſe
Macht ſich uber goooo. erſtrecken werdt. Zu dem hat die Ober-Pfaltz und
die Regierung in der Haupt-Stadt Amberg durch ihre Deputirte und ge—
troffene Capitulation allbereits. m. April. ſich denen Kahſerl. auff gewiſſe

Maſſe lubmuttiren wollen in die Protection.
Chur:Banern iſt bis dato nicht ſtarcker geweſen als 18.aà 20000. Manu

an regulirter Militz: von welchen hat er neulichſt sooo. detachitrt mit de—
nenſelbigen gegen Ulm gegangen dem Villars den Weg per loree in ſein Land
zu machen und ſo dann ſich mit deſſen Trouppen zu conjungiren als welche
bereits im April an z. unterſchiedenen Orthen oben bey Vryſach und der
Kehler. Schantze uber den Rhein geſetzet und den Generalßourog mit 6ooo.
Mann voraus geſchicket denen Bayeriſchen entgegen zu gehen dasFrantzoſ.
Deſſein mit Nachdruck auszufuhren weiln hierauf das Spaniſche Succesſi-
ons-Werck und daraus erwachſene blutige Krieg groſſen theils unterſtu—

tzet ſey.
Ja Chur Bayern ſoll ſich vor weniger Zeit verlauten laſſen; Er

wolte ſich an dem Oeſterreich. Hauſe und denen Schwab. und Franckiſchen

Reichs-Craiſen empfindlich genung rachen weiln ſie die vorgeſchlagene
Neutralitat nicht angenommen und beobachtet ſondern vielmehr mit zwey

feindlichen Armeen ſein Land uberfallen hatten.
Dieſe trotzige revenge und Frantzoſ. Bedrohungen konten ſich end

lich verkehren und den Uhrheber am meiſten treffen bevoraus wenn die
obgedachten zwey Armeen unter dem General Schlick und Styrum ſich da
mals conjungirten und mit der Allürten verſprochenen Macht verſtarcken
ſolten. Wie denn deßwegen der General Schlick ein groſſes Werck ver—
richtet in dem er durch zooo. Bauern und theils ſeiner Soldaten unweit

Viltzhofen einen verhauenen Wald welchen Paß die Bayern vor impe-
netrabel gehalten durcharbeiten und wieder umhauen laſſen woruber ſte
zwar 4.ä. 600. Mann zugeſetzet dabey aber den Paß eroffnet und gewonnen
weiter ungehindert ins Land zu gehen Viltzhofen erobert und ausgeplun—

dett ſo dann gegen Straubingen marekiret den Gentral Styrum naher

cezu kommen. 212 Jn
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Jn deſſen haben ſich die Frantzoſen unter dem Marſchall Villars
eiferig bemuhet die Kayſerlichen anzugreiffen als welche im Volcke viel

ſchwacher ſenn. Da hingegen jener bald auff 60. 40. z5. bald nur auff
2000o. geſchatzet werden; inmaffen der Kayſerl. General Leutnant Marg
graf von Baden durch eine Staffeta den Hertzog von Wurtenbergk berichtet
daß man nach genauer Erkundigung die Frantzoſ. Armee am Ober-Rhein
unter dem Villars uber oooo. Mann nicht ſtarck/ und ſolcher Geſtalt wolte
man unſers Seits derſelben gewachſen genung ſeyn.

Auch auf dieſem Bericht ware gemeldter Hertzog mit ſeiner Gemah—
lin hof und Mobilien von ſeiner Reſidentz Stutgardt nicht gewichen; auch

deßwegen blieben die Unterthanen auf ihren Landguthern; Ja man hat be—
richtet daß die Frantzoſen nachdem ſie M. April die Kayſerl. attaquiret wa-
ren dieſe von 6ooo. Hollandiſchen Trouppen ſecundiret und der Frantzo—
ſen 2. zooo.in einer blutigen Action, bey Ober-Buhl am Rhein theils nie
der gemacht oder bleskret die ubrigen aber ſich wieder zurucke ziehen muf
ſen um ſich des General Tallards Corpo, ſo zeithero in Elſaß geſtanden zu

conjungiren die Alliirten zu beobachten ſo dann von neuen anzuſetzen wie ſol

ches auch endlich erfolget.
An dieſem Deſſein hat das Romiſche Reich ein groſſes Interelle, wofer—

ne nur nicht die gewohnliche Sicherheit die Cunctation und Geringſcha—

tzung des Feindes ſolches verwahrloſet hatte wodurch die Allürten in ih
ren Kriegen offters mercklichen Nachtheil empfunden.

Die XXII. Vorſtellung.
oErner ward gemeldet al wenn ChurBanern die Stadt Regenſpurg
wcuund die Reichs-Verſamlung der Neutralitat ferner zu genieſſen ſchrift
lich verſprochen auch ſeine Volcker heraus genommen die Brucke und
Schantze aber noch beſetzt gehalten. Doch mit dieſer Reſtriction, daß kei—

ner von ſeinem Soldaten aus ihren aslignirten Quartieren und Platzen in

die Stabdt gehen ſolten.Hierauf nun waren die Geſandſchafften mit ihren kamilien relölvirtt

daſelbſt ferner zu verbleiben; Wiewohl einige ſagen als wenn der Schwedi
ſche bereits mit denen Seinigen von dannen abgereiſet ſey; Welches auch
andere Urſachen haben mochte vor weniger Zeit iſt ein neuer Geſandter
daſelbſt angelanget. Deme ſey nun wie ihm wolle ſo durffte Banyern kunf
tig gar andere Saiten gegen die Allürten aufziehen muſſen.

Jn Betrachtung deſſen relolvirte ſich der Hertzog von Savoyen ei

J
nes



nes beſſern in demer die verhaſſete Alliantz mit Franckreich qvittirte und
die Kayſerliche wieder ergriffe weiln der Konig das Wort nicht gehalten
auch ſein Eydam der Hertzog von Anjou ihn ſpottlich tractiret habe; Dan—

nenhero ſagte Er: Jch habe bißhero meine Tochter verſorget
nun muß ich auch vor meine Sohne bedacht ſeyn; Denn die Treu—
loſigkeit woferne er darinnen verharret mit der Zeit ſeinen Nachkommen
nachtheilig geweſen ſeyn wurde. Und eben darum begab er ſich wieder zu

ſeiner Reichs-Pflicht und deſſen Allürten weiln man ihme auch gute Vor
ſchlage und PFromeſſen a parte der Alliürten gethan unter andern die Erbfol—
ge vor ſich und ſeine Nachkommen auff die Spaniſchen Reiche und kander
woferne das Deſterreichſche Hauß abſterben ſolte. Ja es wurde ferner

gemeldet daß ihme auch das Hertzogthum Mayland als ein Reichs:Lehn
ſolte eingereumet werden wenn er bey denen Reichs Alliirten biß zu Endi—
gung des Krieges beſtandig verharren und dagegen ſich mit Franckreich fer
ner in keine particular Tractaten einlaſſen werde welches er auch ſancte ver-
ſprochen zu dem Ende auch biß dato mit denen Kayſerlichen olkenſive wie—

der Franckreich agziret die Frantzoſ. Geſandten Officirer und andere in ſei—
nem Lande arreſturen laſſen. Zu wunſchen ware; Daß Chur-Bayern ſich

ſolcher Geſtalt auch reſolviren mochte.
Die Savoyiſchen Waffen haben zwar bis dato wenig avanciten kon

nen wider die Frantzoſen weiln das Viſcontiſche Corpo in das Piemonti—
ſche nicht durchdringen mogen ſondern zurucke kehren muſſen; Nachdem der
Feind ihnen unter dem Marſchall Vendome vorkommen und nunmehro
eyferig bemuhet iſt die Hertzogl. Reſidentz Turin entweder zu bombardiren

oder gar formaliter zu belagern den Hertzog ſolchergeſtalt auf andere und

Frantzoſ. Gedancken zu bringen.Mittler Zeit hat der Frantzoſ. General Theſſe mit einem Detache-

t die unbewehrte HauptStadt Chambery in Savoyen auf Accord und

menſonder Widerſtand weggenommen und mit zooo. Mann beſetzt. Denen
Jnwohnern aber alle ihre Privilegia und Freyheiten gelaſſen denen Wor-

ten und Frantzoſ. parole nach.
Auch hat Vendome die Stadt Aſti erobert welche zwar der Hertzog

von Savoyen vorlangſt nebeſt der FeſtungSuſa demoliren dargegen Ber
eelli Creſcenti Verue und ſonderlich Turin beſſer fortikciren laſſen wol
len. Uberdiß war er eytſchloſſen 12ooe. Mann LandWolck zu bewaffnen

ch

Mann Soldaten aus ſeinen Landes-Eraiſſen werben zu laſſen
au 6000.damit er eine Armte von 25. bis zoooo. Mann aufbringen mochte nebeſt
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denen Kayſerlichen bey inſtehenden Feld-Zuge den Frantzoſen nicht nur aus
ſeinem ſondern auch aus demMayhlandiſchen Hertzogthum endlich zu delo-

giren.
J Der Anſchlag iſt wohl gut wenn nur die Alliirten in ihren Kriegs-O-

perationen ſo hurtig und eyferig waren wie die Frantzoſen: Bis dato aber
iſts nicht geſchehen dannenhero hat der Feind insgemein die Avantage gr—
habt; Dagegen die Kanſerl.bey ihrer Cunctation das Nachſehen haben

muſſen.

Die XXIII. Vorſtellung.
Enn man Anfangs dieſes Meylandiſchen Krieges alsbald eine groß

Dſere koree und Ernſt gebraucht hatte bey der Belagerung oder blo-5— Mantua und ſich dieſer Stadt bemachtigt ſo hatten die Alliirten

Waffen inJtalien eine groſſere Ayantage gewonnen und ſich viel beſſer und
machtiger wider den Feind ſetzen und auffuhren knnen. Dagegen aber/
indem ſie nur dieſe Belagerung kaltſinnig und ſonder rechte korce getrieben

und uber ein halbes Jahr umſonſt davor gelegen dem Feinde indeſſen Zeit
gelaſſen ſich zu verſtarcken alsbbean durch das Venetianiſche oder Verone—
ſiſche durchzudringen und mit etl. iooo. Mann unter dem Vendome den
Ort entſetzet; So war ja alle dieſe Zeit Muhe Volck- Verluſt und Bela
gerung vergeblich auch dabey die ſchone Alliirte Armee durch ſo langwieri

gen Travaillien mercklich geſchwachet worden daß ſie nach der Zeit bis da-
to nicht in vorigen Stand habe gelangen konnen;

Jnmaſſen der erſt Vigeur Muth und Beglerde iſt bereits hinweg;
die Daniſchen Auxiliar-Troppen ſeyn dieſes Krieges ſatt wobey ſie bis an
zooo. Mann abgenommen und dieſer Reſt marchiret bereits von dannen
wieder nach Hauſe oder nebſt 2. andern Regimentern zu der Kayſerlichen
Armee am Rheinſtrom. e,

Ware es nicht beſſer geweſen anfangs der Belagerung 5. à Gooo.
Mann harardiret zu foreirung des Orths und Gewinnung deſſen als daß
man ben der langweiligen Bloquade noch virlmehr PVolck zugeſetzet und

dennoch nach ſo vielen Volck.und Zeit-Verluſt und doch ohne Vetrichtung
abzichen muſſen dargegen dem Feinde den Vortheil laſſen muſſen; Wo
von die Unpartheiſchen und Verſtandigen ſeibſt urtheilen mogen.

Mit denen andern kleinen Feſtungen daſelbſt iſts nicht beſſer herge
gangen indem man die gute Mannſchafft hinein geleget nnd dennoch die

ndern li ſelche d ilNPlatze nicht mainteniren ſo end cho mut er Guarn on als Ge—
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fangene dem Feinde in die Hande liefern und ſolchergeſtalt unſere Armee
nach und nach ſchwachen muſſen.

Vorfichtiger und nutzlicher ware es geweſen alſobald ſolche unhaltbah
re kleine Veſtungen zu raſiren und die Beſatzung wieder heraus zu der
Armee zu ziehen als daß man ſolche dem Feinde in die Hande geſpielet ha-
be welcher hierinnen eine andere Kriegs-Manier brauchet.

Anietzo wil man nun die Alliirte Armee gerne verſtarcken nachdem das

Viſcontiſche Corpo ſich wie verlautet vor weniger Zeit mit dem Savoyi
chen conjungiret; aber im Marſch viel Volck verlohren hat; Jndeſſen a—
ber haben die Frantzoſen bereits faſt gantz Savoyen unter fich ge' racht au—
ſer Montmelian, eine ſtarcke Berg-Veſtung welchen dennoch die Frantzo—

ſen dieſen Winter zu bemeiſtern ſich geruhmet haben.Jndeſſen hat der Hertzog von Savoyen bishero unterſchiedene Envoyes

nach Wien-Engel-und Holland gefertiget das gemeine Kriegs- und
Staats-Weſen der Alliirten zu befordern; Ja Engel ulld holland haben
neulich ihm verſprochen 6002. Mann zu ſchicken den Krieg mit beſſern
Nachdruck fortzuſetzen und die Frantzoſ. und Chur-VBayeriſchen ruhm—
ſuchtigen Progreſſen ſo ſie Zeithero ein und ander mal durch der Unſeren
Nachlaßigkeit und Sichterheit gemachet zu unterbrechen.

Zu dem Ende hat gemeldter Hertzog zu den Bernern in der Schweitz

ungeachtet derFrautzoiſcht Geſandte daſelbſt eontraminirte Permiſion erhal—

ten 6ooo. Mann daſelbſt werben zu laſſen auch die Schweitzeriſchen Eyd
genoſſen ſich bemuhet ben Franckreich vor daß Hertzogthum Savoyen die
Neutralitat zu wege zu bringen ſo aber ſchwerrlich erfolgen werde.

Uber dieſes hat der Hertzog dem General Rovella mit 6ooo. Pie
mondenſern nach Langvedock zu gehen beordert denen Sevennern oder Ca-
mniſarden zu asſiſtiren ſolches innerliches Krieges: Feuer in Franckreich fer

ner zu unterhalten.Dagegen will der Konig alle Trouppen unter dem Montrevel von dan
nen nach Piemont ziehen den Hertzog deſtomehr zu drucken inzwiſchen aber
nur etzliche Schweitzeriſche Regimenter wieder die gemeldten Sevenner com
mandiren der Hertzog hat zeithero von den Kanſerl. Hofe die Charge eines
Generaliſmi uber die Kayſerl. Armet in Jtalien erhalten auch deßwegen hat
Printz Eugenius denſelben endlich zugeſchrieben daß er eheſtens mit 200oo.
Mann Deutſchen daſelbſt anlangen und unter ſein Commando ſtehen wer

ds mn man benyder Hertzoge Emanuel und Philiberts Schloſſe vor
de e wegedem Eugenio die Zimmer bereitet; Dieſe 2oooo. Mann will der Kayſer be

ſol—



ſolden. Der Savoyiſche Feld-Marſchall Marquis Sales hat ein Campe-
ment formiret bey der obgemeldten Feſtung Montmelian, denen Frantzoſ.

Waffen Jnhalt zu thun. Uber dieſes Mißverſtandniß zwiſchen dem Fran
tzoſ.eund Savoyiſchen Hauſe iſt die Hertzogin von Burgund als des Hertzogs
Tochter bißhero gar ſchwermuthig geweſen  und ſich aller Luſtbarkeit ent

fernet.Der Konig ſchickte vor weniger Zeit einen kurtzen Brief an den Hertzog
dieſes Jnhalts: Weiln weder die Ehre noch Verbundniſſe Keligi—
on und eigenhandige Verſicherungen bey ihm nicht gelten wol—
ten; ſo hatte er ſeinen Vetter und Marſchall von Vendome mit 2.
Armeen dahin beordert ihme ſeine Meynung deutlicher zu er—

llaren.Der Hertzog hat hierinnen wohl mehr Urſache und RKailon wieder den

ſelben ein mehrerr zu retorquiren als welcher die univerſalen Friedens—
VBundniſſe und Europaiſchen Tractaten niemals recht beobachtet hat ſon.
dern nur ſo weit als ſeine unerſattliche Regierſucht oder Monarchiſches

StaatsInterelſe ſolches geſtattet.
Der Hertzog hat ſich nach Turimbegeben ſeint Reſidentz beſtens zu kor-

tificiren und wieder alle feindliche Anfalle zu dekendiren; Deſſen Geſandter
Vernon, der zu Paris ſitzet ſoll gegen dem Frantzoſ. M. Philippeaux fo nebeſt
andern Frantzoſ. Officirern daſelbſt in Arreſt gehalten eheſtens gegen einan
der ausgewechſelt werden; wie auch der Kayſerl. Geſandte Graf Wallen
ſtein gegen dem General Barbiſieux.

Ven der Frantzoſ. Armte fehlte es damals am Ober-Rheine nicht

nur am Gelde ſondern ſo gar auch an Brodte; Dannenhero lieffen die
Frantzoſ. Soldaten zu 20. à. zo. zu denen Allürten heruber ſich beklagende
daß ſie weder Geld noch Comis Brodt bekommen konten.

Daß Verboth der Frantzoſ. Commercien und Correſpondent; un

ter denen Alliirten bevoraus in den Engel-und Hollandiſchen Handel—

Stadten verruckte dem Konig auch ſeine Rechnung. Der Konig Louis
ſucht allenthalben Geld auff zu nehinen wie er denn utzter andern von de
nen Genueſern etliche Millionen verlanget ſo ihme auch theils verwilliget

und davon bald hernach 6ooooo. Gulden an die Bayeriſche Arinet uber—

macht worden ſeyn. Iue
Viele Welt-Verſtandige meynen es durffte kunfftig kahl mit der

Bayeriſchen Alliantz hinaus lauffen. Geld iſt die Loſung in ſolchen Han
deln das mangelt Franckreich allbereits mercklich die Bayeriſchen brau-

chen



chen deſſen auch nicht wenig. Deßwegen ſeyn vor weniger Zeit z. Briefe
ſo ein Bayeriſcher Poſtillion oder Spion nach Franckreich an die beyden ge
heimen Miniſter Chamaillard und Toreii uberbringen ſollen und ſolche in 8.
Knopffen ſeines Rocks gehabt zu ſeines und ſeines Herrn Ungluck von
denen Alliirten ertappt und aufgefangen worden;

Ju welchen gefahrliche Anſchlage und Handel entdecket ſonderlich
daß Villars ungeſaumt kommen mochte auch die ſubſidien-Gelder bald an
langen die Bayeriſche Armet zu contentiren und ferner zu mehrern Opera-
tionen auf zu friſchen.

Jndeſſen verſtarckten ſich die Kayſ.und Alliirten Armeen unter ihren
General. taglich ie mehr und mehr um mit ihren Waffen in Bayerlande
weitere Progreſſen zu machen; Zu dem Ende muſten unter andern dahin
marchiren 1. 4000. Huſaren und Tolpatſchen ſo theils jenſeits theils diſſeits
der Dohnau dahin gehen. 2. 4. à zooo Chur-Brandenb. 3. 1000. Furſtl.
Gothaiſche und 4. zooo. Dahniſche in z. Regimentern.

Sie XXIV. Worſtellung.
Jt dieſen Auxiliar-Troupoen ward iedwede von ietzt beſagten ArmeWjen gar wohl auf roooo. Mann geſchatzet ſolcher Geſtalt. die Baneri

ſchen warm zu halten.
Chur-Bayern hat zwar bishero ein und andere Extremitaten gebrau—

chet in ſeinem Lande Geld aufzubringen vermittelſt einiger Kopffſteuern
Vermogens und anderen Anlagen indem einer von denen Land-Standen
des obern Ranges und Dignitaten 26oo. ein anderer iz00o. einanderer 1ooo.
u. ſ. f. meiſt an Species- Ducaten und Thalern contribuiren muſſen; Ge—
ſetzt nun daß ſolches etlich Tonnen Goldes austruge; Wie weit aber lan
get eine ſolche Summa zu vor eine Armee von etliche 2oooo. Mann zu
maln wo der Feind in eben demſelbenLande ſtehet wircklich mit 2. unterſchie-
denen Armeen welche gewißlich nicht weniges Verlangen und auf Weige-
rungs-Fall militariſche Execeution brauchen.

Und was mehr iſt ſo wird der Kayſer ſamt denen Alliirten Chur-Bay
ern wenn er ſich gleich endlich accommodiren und die Frantzoſ. Parthey
quittiren und verlaſſen ſolte ohne ſatisfaction derer groſſen Kriegs-Koſten
nicht ſo leicht hingehen oder perdonniren laſſen; ſondern es wird heiſſen
bezahle die militariſchen Spelen ſo der Bayeriſche unnothige Krieg verur-

ſachet hat.Der' Konig in Franckreich wird dißfalls wenig hierzugeben als
welcher ohne dein bishers ſeinen offentlichen und heimlichen Bündes-Ge—
noſfen ſo viel Donnen ja Millionen zuſchicken muſſen mur daß ſie ſeine un
rechtmaßige Partey indeſſen halten. Zu geſchweigen was erſonſt durch
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Curruptelen und Penſionen an einen und andern Hofrubermachen laſſet
nur eines und anders aus zu kundſchafften zu ſeinem Intereſle, da es doch

offters alles umſonſt iſt.Diejenigen Potentaten und Regenten  ſeyn gewiß ſehr unvorſtchtig

die nur alle groſſe Welt und Reichs-Handel bloß mit dem leidigen Gelde
bauen und auszufuhren vermeynen; zuletzt aber werden ſie dennoch vor der
Welt und zwar pro merito, betrogen und belachet: Wie ſolches der groſſe
Louis vielfaltig erfahren hat. Wenn man nur itzo die angeſponne
ne Alliant und Correſpondenr mit den Bonig in Portugall betrach
tet was ſolche dem Bonig in Franckreich etliche Jahre ge—
koſtet habe wovon er gantze Armeen unterhalten moögen.

Munmehro aber iſt alle dieſes unbeſchreibliche Geld umſonſt weil der

Portugeſ. die Reichs Alliirte Partey ergriffen und zwar mit groſſerer Avan-
tage, als von Franckreich. Jnmaſſen 1. Engell und Holland denſelben jahr—
lich 2. Million Thaler zu deren Kriegs Subſidien verſprochen. 2.ſchicken ſie
und unterhalten ihme 12000. Soldaten. 3. 30. Capital Kriegs. Schiffe mit

volliger Ausruſtung u. a.Dieſe neue Conjunction der Allürten durffte Franckreich vollends

in Spanien Jtalien und Bayerlande alle Marchinationes mit der Zeit
verderben auch Chur-Bayern die gefahrlichſten Grillen in Kopff ſetzen daß
er dieſen verwegenen Frantzoſ. Handel tauſendfaltig bereuen werde.
Ja an ſtatt daß er die Ober-Pfaltz mit allen Stadten und allen Pertinentien
nebſt andern Landern vermeſſentlich prætentirt, endlich ſolche vielmehr ver-
verliehren durffte: Wie auch nunmehro geſchehen und zwar nichtUnrecht

weiln er zeithero die wohlmeynenden Warnuugen und Rathſchlage des
Kayſerl. Hofs und der ſamtl. Reichs-Verſammlung nicht angenommen ſon
dern vielmehr den offentlichen Feind. des Reichs ſchandlich beygepflichtet

und angehangen.Dannenhero hat er bey dieſen Feldzuge 1. das feſte Bera SchloßRothen

berg in Bayerlande an die Allürten per Accord uberlaſſen. 2. Die Stadt
Cham. 3. Die Haupt-Stadt Amberg und alſo faſt die gantze Ober—
Pfaltz verliehren muſſen indem der Kayſerl. General Herbeville die ge—
meldte Stadt unlangſt mit Accord erobert womit Chur-Bayern ſein hal
bes Land zugeſetzet und gleichſam einen Arm eingebuſſet hat. Weiter und

zum 4. Die greuliche Schlappe und Niederlage in der Graffſchafft Tyrol
woſelbſt ihme die Kayſerlichen unter denen Generalen Heiſter Soluri
Gutenſtein und Geſchwind nebeſt denen Tyroliſchen bewaffneten Bauern
unter ihren Voigt und Oberſten Hans Laminger u. a. den Weg aus dieſem
Lande dermaſſen gewieſen daß er 5. ceao. Mann ſeiner beſten Soldaten

daſelbſt begrgben und alle emportirte Stadte und Feſtungen auſſer Kuff
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ſtein wieder berlaſſen und ſo dann gar ſchmutzigt in fein Vaterland zuru

cke wandern muſſen.

Dier XXV. Forſtellung.
ſg NJeſes war eine Frantzoſ. Vermeſſenheit und hardieſſe in ein ſolches ver
 wahrtes und unpaſſables Land mit einer Armee von oooo. und mehr
Mannein zufalleu und nicht dabey zu bedencken wie und mit was Vortheil
und Reputation wieder heraus zu kommen; Chur Bayern hatte ſich ſchon
groſſe Rechnung gemachet nach dem der Frantzoß Marſchall de Villars dit
allürten Linien und Schantzen an Kintzinger Thal und Schwartz-Walde
endlich nach groſſen Verluſt und Muhe durchgebrochen und die langſt ge
wunſchte Conjunction mit denen Bayeriſchen erhalten mit einem ſtarcken
Detachement, durch das Saltzburgiſche Stifft nicht nur in Tyrol fondern
auch in Steyermarck und Oeſterreich ſelbſt einen gewaltigen Sprung zu
thun ſo denn uber das Tyroliſche Geburge den Frantzoſ. General Vendome
mit ſeiner Armee zu ſich zu ziehen als denn dem Oeſterreich. Hauſe einen em

pfindlichen Stoß zu geben.Der erſte Einfall und Streit in Tyrol ginge ihm wohl, wie gemeldt
von ſtatten die Kayſerl. Landes Verfaſſung daſelbſt war nicht machtig ge
nung dem wutenden Feinde die Lantzen zerbrechen derowegen nahme die—
ſer die Haupt. Stadt Jnſprugk ohne Gegenwehr hinweg und fuhrte viele
koſtbahre Sachen aus den Schloſſe hinweg nach Munchen wiewohln die be
ſten zu vorhero ſalviret worden; Uber diß muſten die befeſtigten Platze ſon
derlich die Grantz-Feſtung Kuffſtein Ehrenbergk. v a. in ſeine Hande fal—

len als welche ſich nicht genungſam wider Gewalt gefaſſet und deßwegen
der Commendante entweder vor der Zeit capituliren oder ſich gar unſicht-
bahr machen muſſen wie der in Kuffſtein welcher ben entſtandenen Brande
ſich mit dem meiſten Theil ſeiner Militzverlohren hatte. in

Die Bayeriſchen wurden bey ſolchen Progreſlen inſolent, und meynten
nunmehro gar Landes-Herrn in Tyrol zuſpielen wie denn der Churfurſte
deßwegen eine neue Landes- Muntze daſelbſt ſchlagen und denen Stadten
und Unterthanen pormahlen laſſen; Er wolte ſie ſolcher Geſtalt von
dem Oeſterr. Spaniſchen alten Joch befreyen; woferne ſie ihm
treu ſeyn wurden und a. Die Tyroler aber unter dem Bauer Schuitzen
Laminger ihres Oherſten waren mit dieſeni ungebethenen Herren und Ga
ſten keines weges zu frieden ſondern ſuchten vielmehr ihre alten roſtigten

Waffen Morgenſterne und Treſchflegel hervor dieſen Gaſten den Weg zu
w ſen/ welche fie auch ſonderlich in Etſch-Thal blutig genug fortgeſchicket

ethaben daß von 200o. mehr als die Helffte ſitzen blieben der Uberreſt aber

l Solwiedtr nach Bunern marchiren muſſen
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Solcher Geſtalt nun wurde die vermeynte Conjunction der Bayheri
ſchen und der Frantzoſen unter dem Marſchall Vendome an denen Tyroli—
ſchen Grantzen ſchandlich zu Waſſer; Dieſer nun ſuchte zwar mit aller For-
ce und Liſt dieſe enge und gefahrliche Paſſe zu uberſteigen kam auch bis an
Trient die Biſchoffl. Stadt welche er auch bombardirte und den dritten
Theil der Hauſer ruinirte der Biſchoff hatte ſich vorhero von dannen ſalvi-
ret und ſeine anvertraute Heerde im Stiche gelaſſen aus Urſachen beſſer
fren als in Gefahr und wie ein Gefangener der Frantzoſen zu ſeyn.

Jndeſſen kam der General Heiſter mit dem Entſatz welchen der Ven-
dome nicht erwarten ſondern ſich lieber zu rechter Zeit retiriren wollen wohl
merckende daß er ſeinenZweck nicht erreichen werde ungeachtet er etliche mal
an denen Tyroliſchen Grantzen und gedachter Stadt angeſetzet hatte aber
iederzeit von denen Kayſerl. Generalen Solari, Gutſtein Geſchwinde und
Heiſter mit Verluſt zurucke getrieben worden ſey.

Dannenhero marchirte er als ein geprellter Fuchs wieder nach dem
Meilandiſchen wurde aber wegen der neuen Frantzoſ. Alliantz mit denen
Kayſerl.und Alliirten gleichfalls abaewieſen an denen Savoyiſchen Gran
tzen ſolche nicht zu pasliren muſte alſo einen unglucklichen Waſſer:March an

treten uber den ſo genannten Garder-See worbey er unter andern ſeine
koſtbarſte Sachen und Silber-Servis durch Verungluckung des Schiffs
verlithren muſſen.

Ja was das meiſte hatte er bey ſolchen Tyroliſchen Marchiren ſeine
Armee ſeht geſchwachet und a Gooo0. Mann wie Chur-Dayern zugeſetzet
hatte; Maſſen die Tyroliſchen Bauern bey dieſem feindlichen Einfall mañ
licher und glucklicher geweſen in Beſchutzung ihres Landes und Grantzen
als die Allirten am Schwartzwalde Kitzinger Thal Oberbuhl und Neu—
ſtadt an der Hard. Woſelbſt die Frantzoſen wie obangeregt unter ihren Ge
neralen Villars und Tallard endlich durchgedrungen und ihren Zweck gnug

ſam erreichet theils durch die Conjunction mit Chur-Vayern theils durch
Eroberung eines und andern importanten Orts ſonderlich Landau Mem
mingen Bryſach u.a. Ein Spott und unbeſchreiblicher Verluſt vor die Al-
lrten daß. man die Linien nicht ſtarcker bewahret und erhalten habe wenn
man auch gleich zu dem Endevie benuchbahrten Lander und Jnwohner in
die Waffen gebracht hatte /es machte gekoſtet haben was es wolte an
Jrannſchafft und Gelde ſo konte der Verluſt bey weiten nicht ſo groß und
unermaßlich als der andere vder die ſchadlicht conſequence, ſo nachgehends.
und bis dato aus obgedachter Verwahrloſung erwachſen ſeyn.

Wenn man betrathtet was die groſſe Armee der Alliirten nur in vo
rigen Johre ſo vor Landau geſtanden dieſes Orts Belagerung und unlungſt
verſuchte aber ungluckliche Entſatz. die nunmehro extendirete Quartitre
und Kavage der Frantzoſen in denen Schwabiſchen OberRheiniſchen auch
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Franckiſchen Kraißen ſo wird ſolches viel Millionen austragen und doch
dabey einen ſolchen Geld hungerigen und wutenden Feind aufn Halſe ha—
ben muſſen. Das heiſſet gute Anſtalt und Conſervirung derer Reichs—
Grantzen unter denen Allürten.

Das viele Cunctiren Pancketiren Sicherheit und ſeinen Feind ge—
ringe zu achten bringt ins gemein dergleichen Fruchte und ungluckliche
Beute; Wie ſolches vor andern aus denen Landauiſchen Entſatz neulicher
Zeit zu erſehen geweſen; Da man hatte an ſelbigen Tage dieſes importan-
ten und blutigen Treffens alles auffs vorſichtigſte und klugſte anſtellen
nuchtern eiferig und ernſtlich nebſt gottlicher Anruffung anfangen ſo
brachte man vielmehr die Morgen-Stunden bis an Mittag mit Pancketi
renzu gleich als wen man auch mit einem wolluſternen und trunckenen
Feinde zu thun hatte welcher denen unſerigen ſchon ſo lange noch warten
werde biß ſie das Pancket nach Luſt geendiget hatten.

Die XXVI. Vorſtellung.
MNbleine dieſer allarte eiferige geſchwinde und nuchterne Feind verſaltz-
»ote ihnen die Pancket:Luſt greulich daß der Wein in Vlut verwandelt
wurde und die importante Feſtung noch darzu verlohren gehen muſte; Wie
wohln der Gouverneur mit ſeiner Guarniſon, ſo denn uber zooo. ſtarck ge—
weſen einen raiſonablen Aceord erhalten; Weiln ſie ſich ihres Orths tapf
ſer und ruhmlich Zeit wahrender Belagerung erwieſen welches der Feind
ſelbſt bezeuget hat.

Dieſe Belagerung hat ber General Tallard angefangen und ausge-
fuhret aber der Alliirten Entſatz hat er nebft dem Marſchall Precontall zu.
rucke getrieben ob gleich die Frantzoſen gleichfalls viel daben zugeſetzet als

z. Marſchallen nehmlich Precontal ſelbſt D' Ornie und Tourville 3. Gene—
ralen als Calro, Lanion u. a. ferner XVI. Oberſten zoo. andere Ober-Offi
eier und 4000. Gemeine deſſen allen ungeachtet haben ſie das Feld behal-

ten und den Preiß nehmlich die Stadt davon getragen.
Kurtze vorhero machte der General Ingenieur Vauban vor ſeinem

Konige dergleichen importante Conquete mit Eroberung der beruhmten

Feſtung Breyſach worinnen aber der Commendante nebeſt der Betatzung
ſich nicht wohl gehalten dannenhero wurde unlangſt gemeldet daß der
Kayſerl. Hoff gar ubel darauff zu ſprechen ſey auch Ordre geſtellet durch
den General Thungen Kriegs-Rath uber dieſelben zu halten oder nach der.

Scharffe zu procediren;Die unſerigen vermeynten nunmehro die Frantzoſen wurden ſich mit

dieſem guten Conaueten und glucklichen Progreſſen dieſes Feldzugs ver
gnugen und in dieM artiere gehen um der warmen Stuben zu bedienen
und in dieſer Meynung machten die unſerigen allbereits Anſtalt die Quar
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tiere einzutheilen weiln der Feind auch aber pro korma ſeinen Marek da.
hin einrichten lieſſe die Unſerigen zu verfuhren und einzuſchlaffern wie
vorhero nach EroberungBreyſach und nunmehro mit wegnehmungrandau;

Jndeſſen ſtieſſen beyde feindliche Haupt: Armeen m. Dec. unweit Al—
ſchauſen ziemlich hart an einander indem die Vor-Trouppen bereits mit ein
ander ſcharmuzirten kam aber zu keiner Haupt-Action, weiln der Feind
ſein Volck zu einen beſſern Deſſein anwenden wollen nehmlich zur Augſpur
giſchen Belagerung welches die Unſerigen bey dieſer Zeit nicht vermuthe—
ten; Derowegen begabe ſich der Margraff von Baden nach Aſchaffenburg
und Rafiadt zu ſeiner Gemahlin dem General Thungen das Commando
uberlaſſende; Der Marggraff von Durlach aber retirirte ſich nach dem
Landauiſchen Verluſt gar in die Schweitzeriſche Stadt Baſel.

Ehe mans ſich verſahe kame die beſturtzte Poſt der unruhige Feind
hatte an ſtatt der ſimulirten Winter-Quartiere die conſiderable ſchoöne
Reichs-Stadt Augſpurg mit 400oo. Mann. 120. Canonen und 70. Feuer—
Morſern belagert oder doch ohne Zeit Verluſt den 10. Dec. eine greuli—
che Bombardirung angeſtellet daß bald hernach die ſchonſten Hauſer und
Gaſſen in vollen Flammen ſtehen muſſen.

Dieſe Stadt hat ſich eine geraume Zeit hero dergleichen Unfalls beſor—
get deßwegen hat die Kayſerl. Generalitat vorhero. 6: à 8Sooo. Soldaten
nineingeworffen welche mit denen bewehrten Burgern und jungen Mann
ichafft auff 16. biß i8ooo. Mann geſchatzet dabey gute Anſtalt zur euſſen
ſten Gegen-Wehr gemachet; Ob ſolche aber lange aushalten durffte ſtehet

zu zweiffeln; maſſen die Jnwohner ſich nicht gerne ruiniren laſſen wollen:
mit dem Entſatz durffte es nicht beſſer gehen als bey Landau in dem die
Frantzoſen und Bahern alle Paſſe herum dermaſſen beſetzet daß man auch
keine gewiſſe Poſt und Nachricht von dem leidigen Zuſtande der Stadt biß—
hero haben mogen.

Aus vielen raiſonablen Urſachen ſtehet zu beſorgen Augsburgk dürff—

te endlich das Landauiſche Fatum empfinden woferne nicht ein nachdruckli—
cher Suceurs darzwiſchen kommt und dieſes herrliche Reichs-Kleinod aus
denen feindlichen Handen und Klauen gerettet wird. Die Allirten haben
zwar eine wohl geubte und conſiderabl. Mannſchafft von Deutſchen ſonder—
lich und andern Nationen ſo macht man auch von einer Zeit zur andern gu—
te Anſtalt und Rechnung zu dieſen und jenen Delſſein;

Allein wenn es zur wurcklichen Operation und verlangtenZweck ſol ge
langen ſo fehlet es oöffters an dem rechten Tempo, an der vortheilhaff
ten Occaſion, ſo dann an nachdrucklichen Eyffer und Eruſt hatte
man ſolche Kequiſita bey der Belagerung Bryſach Kehler-Schantz und Lan
dau beſſer beobachtet und den Feind nur einmal recht unbiutigen Kopffen

ab.



abgewieſen gewißlich er wurde nach der Zeit ſolche importante Platze un—

angetaſtet gelaſſen haben.

Die XXVII. Vorſtellung.
GJDJeſen Feind muß man conlideriren als einen delperaten und wutenden

Hund welcher allenthalben anfallet /wenn man ihn nicht mit auſſerſter
Force und bald Anfangs angreiffet und niederſchlaget: Vor weniger Zeit
wurd ſpargiret als wenn der Hollandiſche General Ingenieur Coöhorn mit
einer Armee von 40. bis goooo. Mann in kurtzen herauf kommen ſolte
Landau,/ ehe es von Feinde repariret wieder weg zu nehmen.

Vis dato aber iſts nicht erfolget durffte auch vor dem Martio nicht
geſchehen indeſſen laſſen die Frantzoſen taglich mit iooo. Mann an dieſer
Feſtung arbeiten und ſolche ehe die Alliirten wieder davor kommen in halt
bare Dekenſion ſolche zu ſetzen. Gemeldter General machte/bey Eingang
dieſes Feldzuges einen ruhmlichen Anfang nachdem er die Feſtung Bonn
binnen 14. Tagen vermittelſt einer neurn Bombardir-Invention und Hand

Feuer-Morſer hinweg nahme.
Hieruber nun machten die Allürten groſſere Rechnung dieſen ver—

wichenen Sommer Antwerpen oder andere Feſtungen zu erobern vorhero
aber die Frantzoiſchen Schantzen und Linien daſelbſt zu Foreiren, Beydes
aber hat ſchlechten sueceſl gehabt ſondern vielmehr daruber unweit Erckern

eine blutige Action und Verluſt vorgegangen; nachgehends ſeyn die Hol—
landiſchen Generale zum Theil ſich in das Aagiſche Vad begeben die ubrige
Sommers-dZeit daſelbſt mit beſſern Vergnugen zu zubringen; andere ſcyn
gar um ihre Chargen gekommen wegen obangeregter Action.

General Cohorn hat in deſſen ein und ander Fortrelle in denen Spa
niſchen Nieder Landen theils attaquiret theils erobert: Sonſten ſcheinets
als wenn er mit ſeiner Bonniſchen Eroberung und Bombardir Invention
den Feind zu unſern Machtheil vielmehr aufgereitzet habe dergleichen Proben
nachzuthun maſſen der Frantzoiſ. General Vauban darauf bald ſich verneh
men laſſen: dieſe Bunſte konte er auch eine Feſtung ſolchergeſtalt
binnen kurtzer Jeit hinweg zu nehmen wie er denn ſolches bald her
nach in der That erwieſe mit Bryſach; Nach ſeinem Exempel nahme Tal-
lard Landau hinweg und anitzo gilts Augſpurg ja wie verlautet ſol es
den 14. Dec. durch einen ſchlechten Accord gleichfalls cadue und an die
Frantzoſen und Bayern ubergangen ſeyn. Die vornehmſten Puncta dieſes
Accords beſtehen in folgenden.

1. Daß die Guarniſon mit 4. Stucken ausziehen fol.
2. Daß ein ledweder. Soldate 4. Schuß Munition mit ſich nehmen ſol.
z. Im ubrige aber keiner wederbagage noch anders aus der Stadt tragẽ ſol.
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4. Daß die Guarniſon nach Mordlingen marekiren und convoyrt werdenJ ſoll. Ferner iſt auch dieſes in den accord bedungen daß die Stadt dem
Feinde 4. Donnen Goldes bezahlen und die Neutralitat feſtiglich haltenJ hingegen der Feind die Stadt nicht beziehen noch ſelbiger etwas weiters zu

J fugen ſolte. Gleichwohl aber hat man gemeldet als wenn bereits 900oo.
Bahern und Frantzoſen hinein gezogen waren.

j Sonſten wird gemeldet als wenn der Commendant mit demFein
de ohne Vorbewuſt des Magiſtrats und Bürgerſchaffts heimlich collu-
dirt und zu fruhzeitig aceordirt hatte. Uber diß ſol die Ubergabe auch da
hero befordert ſeyn weil der Feind viel ioo. Wagen mit Faſchinen
und ſtarcker Mannſchafft herbey bringen laſſen; woruber die Belagerten
vermeynet daß auf ſelbiger Seite der Angriff geſchehen werde; dahingegen
auf der andern die Trenſeheen unvermerckt eroffnet und die Mauern der—

geſtalt zerſchoſſen worden daß etliche Batallions neben einander hatten ſtur—

men konnen. Woruber nun machen die Frantzoſen 'ein unbeſchreibliches
Sieges und Triumphs:Geſchrey von RheinStrom bis Pariß Mabrit
Portugall a bis nach Conſtantinopel, den neuen Sultan bey dieſer guten
Zeit und Gelegenheit in die Waffen zureitzen um ſein verlohrnes Hungern
und Siebenburgen zu reeuperiren.

Ja es verlautet als hatte der groſſe Conquerant von Franckreich dem
Churfurſten von Bayern hoch verſprochen noch mehr u. dergleichen deutſche
Sadte ihme zu erobern damit er künfftig einen formitablen Konig vorſtel
len konte. Allein dieſe glorieuſe Vermeſſenheit durffte ihm eventualiter mehr
Schaden zu ziehen und folgendes Axioma dabey eintreffen; Diffieilius
eſt Ucbes Provineias ſervare, quam acquirere. Daß iſt ſchwerer Stadte
und Lander zu mainteniren als zu gewinnen; Jnmaſſen die gerechte Sa
che und Waffen derer hohen Allürten ſeyn deswegen noch nicht vor deſperat
und verlohrenzu achten. Ob gleich dieſen Sommer viel Ungluck Verluſt
und Niederlagen ihrer Seits wie obangeregt vorgegangen ſeyn. Dem—
nach aber muß man dieſes Kriegs Axioma gleichſam zum Solacium an
nehmen und brauchen dadurch die Alliirten zu beſſern Muth und gluckli—
chern Entrepriſen anzuſpornen nehmlich. Clades jactura rerum acuit
Virtutem militarem: Die Niederlage und Verluſt der Sachen ſcharffen
die Kriegs Tugenden oder Tapfferkeit.

Welches gewißlich bey dieſer gefahrlichen Zeit und Conjuncturen
ſehr nothig iſt daß die Alliirtten ihre Waffen gleichſam in beyde Hande faſ
ſen den Feind mit groſſerer Arantage zu beſtreiten und die bishero heß
liche Sehlappen und Scharten wieder auszuwetzen: Denn von Morgen
werts zichet ſich von neuen ein gefahrliches Krieges-Wetter zuſammen an
denen Malcontenten Turcken und Tartern welche endlich ins Spiel kom

men



men durfften. Die Utzrſachen ſeyn unter andern folgende: Erſtlich das un—
nachlaßige und verhaßte rekormuren in Hungern und Siebenburgen. 2. Der
Jeſuiten und Pfaffen eigennutzige Inrriguen und Inſolentz die Untertha—
nen daſelbſt wie die bohmiſchen Bauern zu tractiren und unter die Bot—
maßigkeit zu ziehen welches doch ſchwerlich dahin zu bringen iſt wegen der
Turckiſchen Nachbarſchafft und aufn Fall erfolgten Aslistenz. z. Hieraus nun
ent ſtunde vor wenigen Jahren eine heimliche Conſpiration und Verbund—
niß mit dem Furſten Ragori und andern zu Verſicherung ihrer Religion
und Freyheit wider alle Gewalt und Pfaffen-Griffe. 4. Zu dem Ende hat
beſagter Furſt mit Franckreich vorlangſt correſpondiret deßfalls Protecti-
on und Beyſtand geſuchet auch wurcklich erhalten mit Gelde und Frantzo
ſchen Offieirern deren viele uber Pohlen nach Hungern Zeithero gegangen
und die Malcontenten commandiren. 5. Noch vielmehr iſt gedachter Furſt
rachgierig worden nachdem er aus dem Kanyſerl. Arreſt cehapiret und in—
deſſen ſeine Guther eonlileiret worden ſeyn; Dahero hat er ſich euſerſt be—
inuhet eine gewaltige Macht zuſammen zu ziehen welche anietzo auf 40000.
Mann geſchatzet und mit Blindern und Grauſamkeit bis uber Eden-und
Preſchburck gegen Wien ſtreiffen indem die Kayſerl. Regimenter unter dem
General Schlick und andern nicht baſtant gnug ſeyn ſelbige auf zu halten.

Dieſes um ſfich greiffendes innerliches Krieges-Feuer ſuchetFranckreich
moglichſt zu unterhalten und zu vergroſſern ja was das gefahrlichſte iſt den
Turcken zum Friedens Bruche auf zu reitzen mit denen Rebellen einen recht

öffentlichen Krieg fort zu ſetzen dem Hauſe Oeſterreich die Conecepta in
Spanien zu verrucken.Derowegen hat ſich der Frantzoſ. Abgeſandte Marqu. Feriol zu Conſtan

tinopel eyfrig bemuhet den einen Groß-Vezier und Janitſcharen Aga ver
mittelſt groſſer Spendagen von 2. Donnen Goldes und fernern Promellen
auf ſeine Parthey zu ziehen und dem Sultan zu dieſem Kriege zu diſponi-
ren welches er auch ein gewilliget und zugeſagt haben ſol aufs Fruh: Jahr
mit ſeiner Armee nach Hungarn zu gehen weiln die Janitſcharen durchaus
den Frieden nicht halten ſendern Krieg haben wollen: Widrigenfalls dro
hen ſie den Sultan abund ſeinen jungſten Bruder aufn Thron zu ſetzen; Ja
damit die Turckiſche Kriegs-und Schatz-Kam̃er mit gnugſamen Gelde ver
ſehen werden mochte hat man den vorigten Groß: Vezier den Muffti u. a.
nebeſt den alten Sultan ſelbſt herunter geſturtzt und den Muffti mit zo. ſei
ner Sohnen jammerlich hingerichtet nur deſſen groſſes Bermogen an ſich
zu zichen als welchen alleine binnen g. Jahren ſeines Amts zo. Donnen an
dere ſagen Millionen zuſammen geſammlet ſo man alles in des Sultans

Schatz g'liefert. Deſſen allen ungeachtet aber vermeynt man daß dieſe
inteſtina diſſidia oder Emporung der Ottomanniſchen Pforten kunfftig ſo
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viel zu ſchaffen geben durfften daß ſie ſo leicht zu einem auswartigen Kriee
vu

nicht geſchickt und reſolviret ſeyn werden
Der neue Groß-Sultan iſt zwar bishero bemuhet geweſen alle innerliche Troubeln

moglichſt zu dampffrn damit er aufs FruhJahr den Ungariſchen Krieg mit beſſern Nach
druck u. ohne Hinderniß anfaugen moge zu dem Ende hat er unlangſt die Boſtangi/ als
welche eiae aufrühriſch: Miliz bishero geweſen/ in Conſitantinopel zautzlich aufgehoben
und caſret; Aleine dadurch hat er vielmehr Zunder gelegt zu einer neuen Widerwar
tigkeitſſolchergeſtalt nun fſt zu beſorgen daß die inuerliche Unruhe ſo leicht nicht geſtillet

werden konnen.

Die XXVIII. Vorſtellung.
TJer fragt ſichs nun vb die Alliirten bey angehenden neurn Jahre beſſer Gluck und

erogreſſen haben werden? Die Vermuthung u. Hoffnung deſtehet unter andern in
folgenden Motwen: Erſtlich wil Engell-und Holland dieſes Jahr 70. bis goooo. Mann,
alleine ins Feld ſtellen wider Franckreich oftenſivè zu agiren. 2. Preuſſen und Chur-,
Brauv. auch vor ſich oooo. Mann am Nireder-Rhein aufbringen. 3. Die combinirte,
Flotte in Spanien u. Neapoll eine Anlandung thun/und zuvor mit beſſern Nachdruck,
als bisherd. 4. Portugall wil einelrme? vbon goooo. M. augruſten mit denen Auxiliar..
Troupftn wie es denu bereits zoooo. zuFuß u. sooo. zu Pferde aufn Beinen hat. 5. Ko,
nig Joſeph perſohnl. wirder zu Felde gehen werde mit einer Armee vorsoooo. Mann..
G. Der Hertzog von Sapoyen nebeſt den Printzen Eugenio ſtellen eine Armee von,
aoooo. M. worunter 2o0ooo. Deutſche zu befinden ſehu. 7. Der GeneralParella vern
ſtarrket mit 6ooo. Mann Die Sevenner und dieſes innerliche Kriegs-Feuer in Franck-,

reich zu unterhalten.Aus dieſen Project ſolte man vermeynen die Alliirten kunten die Frantzoſ. Macht

bey einem Feldzuge beſtreiten oder gar hineinſchlungen; weun ſie nur uber obenange—
regte Maximen auch dieſe genauer beobachten und practicirten; Ne ſemel peccare licet
in bello? Das iſt in Kriege muß man auch nicht einmal fehlen oder eine Faute begehen/

denn aus einer folgen gemeiuiglich viel mehrere und ſchadlichere.
Franckreich nimmt ſolches bis dato beſſer in obacht dannenhero ſtehet er noch in die

ſer vermeſſenen Hoffnung die gantze Alliirte Macht endlich zu bemeiſtern und das Spiel
in Spanien vor ſeinen Enckel gewiß zu gewinuen.

Zu dem Ende laſt er alle ſeine Trouppen aus Catalonien und andern Oertern nach
denen Span. Grantzen wieder Portugall zirhen auch muſſen die General Jntendanten
jriner Militz zoooo. Mann werben und bey Eingang dieſes Jahrs ins Feldſſtellen bey
Verluſt ihrer Chargen. Den Grafen Martini hat er unlangſt mit 150ooo. Touplonen au
Golde nach des Villars und Bayeriſchen Armeen aeſchickt/ ihn;einen Muth zu machen
Marſchall Villars iſt indeſſen nach Hofe beruffen Relation zu thun und, dagegen neue
Ialtruction zu holen wie die kunfſtigen Kriegs Operationes in Deutſchland anzuſtellen
ſeyn. Es durfte aber allen denen Zuruſtungen ungeachtet dieſes Arioma zuletzt cintref
fen. Promptnm ſcelus felici ſueceſſn cauſam injuſtam non juſtifieat, i. e. ein hurtiges La
ſter oder Ubelthat ob es gleich wohl von ſtatten gehet machet dennoch eine ungerechte
Gache uicht gerecht/ ſondern wird endlich vor der Welt zu Schanden welches Chriſtl. Ma-
rale man den Allerchrintl. Konige vder vielmehr dem uneriattl. Jupiter vder Kriegs Gott
in Frauckreich zum Neuern Jahrs-Geſchencke præſentiret.

Bevr Eingang dieſes 170.. Jahres wird der ſtatus belli ſonderlich in Spanien ſich ſehr
verandern und Frauckreichs monarehuſcher Calender ſehr falliren iundem Portugall mit

ſeinen Alliirten und deren obaugeregten kormidablen Armee im M. Jan. den erſten Aus
ſchlag uud blutigen Anfang des Krieges und der Hoffnung uach zuletzt

ein gutes Ende machen werden.












	Die längst-gewünschte und glücklich vollzogene Neue Alliantz zwischen Oesterreich und Portugal, wodurch die hohen Alliirten und das übrige Europa erfreuet und glücklich, hingegen Franckreich und sein Anhang betrübt und bestürtzt gemacht wird, Samt unterschiedlichen hievon angeführten Remarqven insonderheit aber, ob dadurch in Europa ein beständiger Friede und bessere Zeiten zu hoffen seyn?
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Die I. Vorstellung. 
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]

	Die II. Vorstellung. 
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Die III. Vorstellung. 
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Die IV. Vorstellung. 
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]

	Die V. Vorstellung. 
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]

	Die VI. Vorstellung. 
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Seite 23]

	Die VII. Vorstellung. 
	[Seite 24]
	[Seite 25]

	Die VIII. Vorstellung. 
	[Seite 26]
	[Gedicht]
	[Seite 28]
	[Seite 29]

	Die IX. Vorstellung. 
	[Seite 30]
	[Seite 31]

	Die X. Vorstellung. 
	[Seite 32]
	[Seite 33]
	[Seite 34]
	[Seite 35]

	Die XI. Vorstellung. 
	[Seite 36]
	[Seite 37]
	[Seite 38]

	Die XII. Vorstellung. 
	[Seite 39]
	[Seite 40]
	[Seite 41]

	Die XIII. Vorstellung. 
	[Seite 42]
	[Seite 43]
	[Seite 44]

	Die XIV. Vorstellung. 
	[Seite 45]
	[Seite 46]

	Die XV Vorstellung. 
	[Seite 47]
	[Seite 48]
	[Seite 49]

	Die XVI. Vorstellung. 
	[Seite 50]
	[Seite 51]
	[Seite 52]

	Die XVII. Vorstellung. 
	[Seite 53]
	[Seite 54]
	[Seite 55]

	Die XVIII. Vorstellung. 
	[Seite 56]
	[Seite 57]
	[Seite 58]

	Die XIX. Vorstellung. 
	[Seite 59]
	[Seite 60]
	[Seite 61]

	Die XX. Vorstellung. 
	[Seite 62]
	[Seite 63]

	Die XXI. Vorstellung. 
	[Seite 64]
	[Seite 65]

	Die XXII. Vorstellung. 
	[Seite 66]
	[Seite 67]

	Die XXIII.Vorstellung. 
	[Seite 68]
	[Seite 69]
	[Seite 70]

	Die XXIV. Vorstellung. 
	[Seite 71]
	[Seite 72]

	Die XXV. Vorstellung. 
	[Seite 73]
	[Seite 74]

	Die XXVI. Vorstellung. 
	[Seite 75]
	[Seite 76]

	Die XXVII. Vorstellung. 
	[Seite 77]
	[Seite 78]
	[Seite 79]
	[Seite 80]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 83]
	[Seite 84]
	[Colorchecker]



